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Wie lange noch?

ln b6ser Ungeduld fragen es unsere
Vertreiber angesichts des alljiihrlichen
Sudetendeutschen Tages und der vie-
len kleineren Heimattage: Wie lange
noch? Das Vergessen geht ihnen zu
langsam. Sie wollen m6glichst sofort
nicht mehr daran erinnert werden, was
sie einmal gegen Menschen- und Hei-
matrecht verbrachen. Die,,Normalisie-
rung" soll das alles zudecken. Durch
die landsmannschaftlichen Zusammen-
krinfte werde diese gehemmt und ge-
stort, so zr.irnen sie.

Gleichgriltigkeit oder fh.ichtiges lnter-
esse liegen in der gleichen Frage,
wenn sie von der groBen Mehrheit des
deutschen, der Heimat nicht beraubten
Volkes gestellt wird. Aus gewisser po-
litischer Sicht heraus schwingt auch
hier insgeheim vielfach derWunsch mit
nach einem baldigen schmerzlosen Ab-
sterben solcher Treffen.

Bange schlieBlich klingt die Frage,
wenn sie jene Menschen diskutieren,
die das Gros aller dieser Treffen stel-
len: Wie lange wird das noch moglich
sein, ehe alles in sich erstirbt?

Auch in Selb und Rehau wird die
Frage wieder auftauchen - und je
nach Temperament pessimistisch oder
zukunftsgldubig beantwortet werden:
Wie oft werden wir noch zusammen-
kommen, wie lange wird das Bedtirf-
nis, sich unter Menschen der alten
Heimat zu bewegen, anhalten?

Freilich waren es zu Pfingsten in
Nr,irnberg wieder weit iiber hunderttau-
send. Und sicher ist es ein Mehrfaches
der Nrirnberger Zahl, was da in Selb,
in Rehau und in Dutzenden weiterer
deutscher Stadte zusammenkommen
wird im Verlaufe dieses Sommers1974.

Aber ist es wirklich Ketzerei, wenn
man eine altersmdBige Analyse an-
stellt, bricht man ein Tabu, wenn man
die Ellen der Generationen anlegt an
unsere Eingangsfrage: Wie lange noch?

Zu den Treffen kommen, von leider
nicht sehr gewichtigen Ausnahmen ab-
gesehen, doch nur Menschen, denen
die alte Heimat noch als Erlebnis inne-
wohnt. Auch bei groBziigigem MaBstab
liegt die untere Grenze also bei jenen,
die heute mindestens vierzig Jahre alt
sind. Ja, auch die Dekade zwischen
vierzig und fUnfzig hat die neue Heimat
als Jugend-Schauplatz viel intensiver

erlebt als die ferne Kindheit "driiben".
Junge Gesichter werden irimer rarer
auf den Treffen.

Optimisten haken hier ein: Aber die
Sudetendeutsche Jugend! Denkt doch
an ihre herzerfrischenden Aufmdrsche
Jahr fUr Jahr zu Pfingsten! Denkt doch
an die Egerlandjugend, an die jungen
Bdhmerwiildler, an die Sing- und Tanz-
gruppen aus dieser und jener sudeten-
deutschen Landschaften: Wie sie
Tracht und Brauchtum der Vorfahren
pflegen und iiben, wie sie Vdterart zu
erhalten trachten fUr sich und Kom-
mende! Hier sind die Bannertrdger der
Heimatverpflichtung, sie halten unser
Heimatrecht wadr, sie sind die Zu-
kunfts-Garanten unserer Volksgruppe.

Wirklich? Oder schdumen hier
frommen Wtinsche Uber, gefiihlsbeton'
ter Uberschwang, die nUctrterner Ana-
lyse nicht standhalten? Wieviel Promil-
le aus den in Frage kommenden Jahr-
gdngen von Kindern und Jugendlichen
sudetendeutscher Abkunft sind denn in

der SdJ, in den gebietlichen Heimat-
landschaften organisied? Und wieviel
bleiben der dort gebotenen Gedanken-
welt auch weiterhin verhaftet, wenn sie
ihren Jugendorganisationen entwach-
sen sind?

Diese nr,ichternen Zeilen wollen kei-
ne dristere Einstimmung zu unseren
Heimattagen in Selb und Rehau sein.
Sondern vor ihrem .Hintergrund soll
sich umso klarer das Phdnomen lands-
mdnnisdrer Zusammenkrlnfte abheben.
Es soll deutlicfr gemacht werden, daB
es noch eine Heimatgemeinschaft gibt,
der das Zusammensein Bed0rfnis, die
alte Nachbarschaft Freude, und der
heimatliche Zusammenhalt ein ver-
pflictrtendes Bekenntnis sind. Darin m6-
gen Selb und Rehau alle bestdrken, die
von nah und fern angereist kommen.
Sie sollen und d0rfen die Frage ,,Wie
lange noc*r?" beantworten mit der
Uberzeugung: ,,Auf jeden Fall solange
wir leben und mitmachen konnen."

B.T.

Willkoananen in Selb urrd Rehau
Gru8worte zll ltrlsererr Ileirn atta- gerr

DEB VORSITZENDE UNSERES
HEIMAryERBANDES:

IJnser schon zur Tradition gewordenes
Heimat-Treffen steht vor der Tiir. Wie be-
reits ijfter angekiindigt, wird es diesmal
wieder turnusgeme8 am zo.lzr. lili t974
in unserer Patenstadt Selb stattfinden.

Der Festablauf lag als Sonderdrud< dem
Iuni-Rundbrief bei. Nehmen Sie das Pro-
gramm bitte mit auf die Reise nadr Selb.
Sie kiinnen sidr dann sc-hnellstens an Ort
und Stelle iiber die einzelnen Veranstal-
tungen in{ormieren.

Wenn die diesllhrigen Ascher Heimat-
tage vielleidrt im du8eren Rahmen nidrt
mehr ganz das bisher gewohnte Bild zei-
gen werden, dann liegt es, meine lieben
Landsleute, einzig alleia an der Tatsache,
da8 es dem Heimatverband und den in
Selb und Rehau ansdssigen Landsleuten
immer mehr an freiwilligen, vor allem ju-
gendlidren Helfem fehlt.- Trotzdem war es wieder einmal miiglidr,
das Heimatfest so zu gestalten, da8 mehre-
re traditionelle Veranstaltungen, an die
wir uns in der Vergangenheit bereits ge-
wdhnten, durdrgeftihrt werden.

Niemand sollte versdumen, einen Blick
Liber die Grenze bei Wildenau zu wetfen
und in wenigen stillen Minuten unserel
alten Heimat gedenken.

Wir sollten uns einffnden nt der Ge-
denkfeier in Rehau.

Wir sollten uns aber auch im Festzelt
zusammenffnden, um mit Freunden und

Bekannten Wiedersehen zu feiern und da-
bei Erinnerungen an alte Ascher Zeiten zu
wed<en.

Schlie8lich sollen ilie Heimattage nic.ht
irgend ein Wiesenrummelfest darstellen,
sondern in erster Linie dem Wiedercehen
und dem altnadrbarlidren Gedankenaus-
tausch aller Landsleute und Freunde die-
nen.

Besonders liegt dem Heimatverband Asch
daran, da8 Sie, liebe Landsleute, die Gele-
genheit wahrnehmen, audr unsere Ascher
Heimatstube in Rehau und das Ascher
Heimatarchiv in Selb einmal besuchen. Sie
werden iiberrasdrt sein iiber die Fiille der
musealen Werte aus dem Heimatkreis
Asch, die dort in langi?ihriger, flei8iger
Arbeit durch unsere Verbandsausschtisse
zusarnmengetragen werden konnten.

Verslumen Sie audr nidrt, sich am Sams-
tag, den zo. fuli piinktlidr um 18 IJhr zur
offiziellen Erbffnung der Heimattage im
Festzelt einzufinden. Wir wollen dort zum
Ausdruck bringen, da8 wir gerne wieder
nadr Selb gekommen sind, um im Kreise
von Landsleuten und Freunden aus Asdr
und den Patenstddten unser Heimatfest
zu begehen.

In Anwesenheit zahlreidrer Festgdste,
insbesondere der Vertreter unserer Paten-
schaftsgremien, wollen wir in aller Deut-
Iichkeit unsere feste Zusammengehririgkeit
demonstrieren und durch die Anwesenheit
vieler Landsleute zum Ausdruck bringen,
wie sehr uns allen daran gelegen ist, un-
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Wie lange noch?
In böser Ungeduld fragen es unsere

Vertreiber angesichts des alljährlichen
Sudetendeutschen Tages und der vie-
len kleineren Heimattage: Wie lange
noch? Das Vergessen geht ihnen zu
langsam. Sie wollen möglichst sofort
nicht mehr daran erinnert werden, was
sie einmal gegen Menschen- und Hei-
matrecht verbrachen. Die „Normalisie-
rung“ soll das alles zudecken. Durch
die landsmannschaftlichen Zusammen-
künfte werde diese gehemmt und ge-
stört, so zürnen sie.

Gleichgültigkeit oder flüchtiges Inter-
esse liegen in der gleichen Frage,
wenn sie von der großen Mehrheit des
deutschen, der Heimat nicht beraubten
Volkes gestellt wird. Aus gewisser po-
litischer Sicht heraus schwingt auch
hier insgeheim vielfach derWunsch mit
nach einem baldigen schmerzlosen Ab-
sterben solcher Treffen.

Bange schließlich klingt die Frage,
wenn sie jene Menschen diskutieren,
die das Gros aller dieser Treffen stel-
len: Wie lange wird das noch möglich
sein, ehe alles in sich erstirbt?

Auch in Selb und 'Rehau wird die
Frage wieder auftauchen - und je
nach Temperament pessimistisch oder
zukunftsgläubig beantwortet werden:
Wie oft werden wir noch zusammen-
kommen, wie lange wird das Bedürf-
nis, sich unter Menschen der alten
Heimat zu bewegen, anhalten?

Freilich waren es zu Pfingsten in
Nürnberg wieder weit über hunderttau-
send. Und sicher ist es ein Mehrfaches
der Nürnberger Zahl, was da in Selb,
in Rehau und in Dutzenden weiterer
deutscher Städte zusammenkommen
wird im Verlaufe dieses Sommers1974.

Aber ist es wirklich Ketzerei, wenn
man eine altersmäßige Analyse an-
stellt, bricht man ein Tabu, wenn man
die Ellen der Generationen anlegt an
unsere Eingangsfrage:Wie lange noch?

Zu den Treffen kommen, von leider
nicht sehr gewichtigen Ausnahmen ab-
gesehen, doch nur Menschen, denen
die alte Heimat noch als Erlebnis inne-
wohnt. Auch bei großzügigem Maßstab
liegt die untere Grenze also bei jenen,
die heute mindestens vierzig Jahre alt
sind. Ja, auch die Dekade zwischen
vierzig und fünfzig hat die neue Heimat
als Jugend-Schauplatz viel intensiver

Willkommen in Selb und Rehau
Grußworte zu unseren Heimattagen

DER VORSITZENDE UNSERES
HEIMATVERBAND-ES: '

Unser scho-n zur' Traditio-n gewordenes
Heimat-Treffen steht vor der Tür. Wie be-
reits öfter angekündigt, Wird es diesmal
wieder turnusgemäß am zo./zr. juli 1974
in unserer Patenstadt S elb stattfinden.

Der Festablauf lag als Sonderdrucl< dem
juni-.Rundbrief bei. Nehmen Sie das Pro-
gramm bitte mit auf die Reise nach Selb.
Sie können sich dann schnellstens an Ort
und Stelle über die einzelnen Veranstal-
tungen informieren.

Wenn die diesjährigen Ascher Heimat-
tage vielleicht im äußeren Rahmen nicht
mehr ganz das bisher gewohnte Bild zei-
gen werden, dann liegt es, meine lieben
Landsleute, einzig allein an der Tatsache,
daß es dem Heimatverband und den in
Selb und Rehau ansässigen Landsleuten
immer mehr an freiwilligen, vor allem ju-
gendlichen Helfem fehlt.

Trotzdem war es wieder einmal möglich,
das Heimatfest so zu gestalten, daß mehre-
re traditionelle Veranstaltungen, an die
wir uns in der Vergangenheit bereits ge-
wöhnten, durchgeführt werden.

Niemand sollte Versäumen, einen Blick
über die Grenze bei Wildenau zu werfen
und in wenigen stillen Minuten unserer
alten Heimat gedenken.

Wir sollten uns einfinden zu der Ge-
denkfeier in Rehau.

Wir sollten uns aber auch im Festzelt
zusammenfinden, um mit Freunden und

Bekannten Wiedersehen zu feiern und da-
bei Erinnerungen an alte Ascher Zeiten zu
wecken. ›

Schließlich sollen die Heimattage nicht
irgend ein Wiesenrummelfest darstellen,
sondern in erster Linie dem Wiedersehen
und dem altnachbarlichen Gedankenaus-
tausch aller Landsleute und Freunde die-
nen.

Besonders liegt dem Heimatverband Asch
daran, daß Sie, liebe Landsleute, die Gele-
genheit wahrnehmen, auch unsere Ascher
Heimatstube in Rehau und das Ascher
Heirnatarchiv in Selb einmal besuchen. Sie
werden überrascht sein über die Fülle der
musealen Werte aus dem Heimatkreis
Asch, die dort in langjähriger, fleißiger
Arbeit durch unsere Verbandsausschüsse
zusammengetragen werden konnten. '

Vers-ätunen Sie auch nicht, sich am Sams-
tag, den 2.0. juli pünktlich um I8 Uhr zur
offiziellen Eröffnung der Heimattage im
Festzelt einzufinden. Wir wollen dort zum
Ausdruck bringen, daß wir gerne wieder
nach Selb gekommen sind, um im Kreise
von Landsleuten und Freunden aus Asch
und den Patenstädten unser Heimatfest
zu begehen.

In Anwesenheit zahlreicher' Festgäste,
insbesondere der Vertreter unserer Paten-
schaftsgremien, wollen wir in aller Deut-
lichkeit unsere feste Zusammengehörigkeit
demonstrieren und durch die Anwesenheit
vieler Landsleute zum Ausdruck bringen,
wie sehr uns allen daran gelegen ist, un-

erlebt als die ferne Kindheit „drüben“.
Junge Gesichter werden immer rarer
auf den Treffen.

Optimisten haken hier ein: Aber die
Sudetendeutsche Jugend! Denkt doch
an ihre herzerfrischenden Aufmärsche
Jahr für Jahr zu Pfingsten! Denkt doch
an die Egerlandjugend, an die jungen
Böhmerwäldler, an die Sing- und Tanz-
gruppen aus dieser und jener sudeten-
deutschen Landschaften: Wie' sie
Tracht und Brauchtum der Vorfahren
pflegen und üben, wie sie Väterart zu
erhalten trachten für sich und Kom-
mende! Hier sind die Bannerträger der
Heimatverpflichtung, sie halten unser
Heimatrecht wach, sie sind die Zu-
kunfts-Garanten unserer Volksgruppe.

Wirklich? Oder schäumen hier
frommen Wünsche über, gefühlsbeton-
ter Überschwang, die nüchterner Ana-
lyse nicht standhalten? Wieviel Promil-
le aus den in Frage kommenden Jahr-
gängen von Kindern und Jugendlichen
sudetendeutscher Abkunft sind denn in

der SdJ, in den gebietlichen Heimat-
landschaften organisiert? Und wieviel
bleiben der dort gebotenen Gedanken-
welt auch weiterhin verhaftet, wenn sie
ihren Jugendorganisationen entwach-
sen sind?

Diese nüchternen Zeilen wollen kei-
ne düstere Einstimmung zu unseren
Heimattagen in Selb und Rehau sein.
Sondern vor ihrem ,Hintergrund soll
sich umso klarer das Phänomen lands-
männischer Zusammenkünfte abheben.
Es soll deutlich gemacht werden, daß
es noch eine Heimatgemeinschaft gibt,
der das Zusammensein Bedürfnis, die
alte Nachbarschaft Freude, und der
heimatliche Zusammenhalt ein ver-
pflichtendes Bekenntnis sind. Darin mö-
gen Selb und Rehau alle bestärken,die
von nah und fern angereist kommen.
Sie sollen und dürfen die Frage „Wie
lange noch?“ beantworten mit der
Überzeugung: „Auf jeden Fall solange
wir leben und mitmachen können.“

B.T.



sere Heimat-Treffen in unmittelbarer Nadr-
barsdraft un$erer Heimatstadt Asdr audr
in der Zukunft weiterhin unbeirrbar ab-
zuhalten,

Der Heimatverband mit seinen Helfern
hat die Asdrer Heimattage wieder mriglich
gemadrt. Tragen audr Sie, lieber Lands-
mann, durdr Ihr Erscheinen mit zum
festlidren Gelingen dieser Veranstaltung
bei. Kommen Sie zahlreidr mit Ihren Fa-
milien. Bringen Sie auch unsere Asciher
)ugend mit, denn sie soll einmal das Ge-
denken an die Heimat der Vdter weiter-
pflegen.

In diesem Sinne grii8e ich hiermit alle
Giiste und Landsleute in aller Welt zu den
Heimattagen und wiinsdre dabei viel
Wiedersehensfreude und einen guten Ver-
lauf.

ALFRED LOHMANN
Vorsitzender

des Heimawerbandes des Kreises Asch e.V.
Sitz Rehau

DER OBERBI'RGERMEISTER
DEB PATENSTADT SELB:

Zum Asdrer Heimattreffen 1974 darf ich
allen Teilnehmem namens der Stadt Selb
und ihrer Beviilkerung einen herzlichen
WillkommensgruB entbieten und ftir den
Aufenthalt schijne Tage in der Porzellan-
stadt wtinsdren.

Seit einer Reihe von |ahren hat sich die
von den Besd-rlu8gremien des Heimawer-
bandes eingefuhrte Regel, das Heimattref-
fen wechselweise in Selb und in der Nach-
barstadt Rehau abzuhalten, bestens be-
wiihrt.

Diese traditionelle Veranstaltung dient
der Zielsetzung des Verbandes, ndmlidr
den Gedanken an die Heimat zu erhalten,
das Zusammengehiirigkeitsgefiihl zt stdt-
ken und die nachfolgenden Generationen
mit der Braudrtumspflege vertraut zu ma-
dren. Erfreulidr ist audr, da8 die vielen
persiinlidren Bindungen, die in den frtihe-
ren famili5ren, gesellsdraftlichen und wirt-
sdraftlichen Beziehungen zwischen der Be-
vcilkerung beider St?idte ihren Ursprung
hatten, bis heute erhalten geblieben sind.

Idr bin sidrer, da8 bei der ausgezeidene-
ten Vorbereitung das Treffen 1974 in Selb
wiederum einen erfolgreidren Verlauf
nehmen wird.

CHRISTIAN HOFER
Oberbiirgermeister

DER BORGERMEISTER
DER PATENSTADT REHAU:

Liebe Asdrer Mitbtirgerl
Am zo. und zr. l:uJi ry74 ffndet in unse-

rer Nachbarschaft Selb das bereits ztr Tra-
dition gewordene Heimattreffen statt.

Dieses Heimattreffen zeigt die Verbun-
denheit der Asdrer. Diese Verbundenheit
besteht noch fort, audr wenn seit tahren
durch eine ungliickliche Grenzziehung und
die Vertreibung viele Bande innerhalb der
ehemaligen Ascher Bevtilkerung zerstdrt
wurden.

Viele Ascher werden dieses Heimattref-
fen als eine Verbundenheit zu ihrer friihe-
ren Heimat sehen und alte Freundsdraften
werden hier gepflegt und erneuert.

Zwischen der Stadt Rehau und der Pa-
tenstadt Asch bestanden sdron immer
freundschaftlidre Bande. Diese Bande sind
durdr die Vertreibung nidrt zerrissen/ son-
dern eher noch vertieft worden.

Der Flei8 und die Leistung vieler Ver-
triebener haben dazu beigetragen, da8 nacih
dem Kriege der Aufsdrwung von Industrie,
Handel und Gewerbe in der Stadt Rehau
sidr so vergrci(ern und verbessern konnte.

Im Sinne dieser Freundsdraft zwischen
den Stddten Rehau und Asch darf idr allen
Teilnehmern des Heimattreffens in Selb
redrt herzlidre Grii8e iibermitteln und fur

den Aufenthalt schbne und festlic-he Tage
wiinsdren.

THUMLER
r. Biirgermeister

DEB LANDRAT
DES PATENSCHAFTSKREISES HOF:

Am zo. und zr.fuli1974 ffnden inRehau
und Selb nadr zweij?ihriger Pause die
Asdrer Heimattage statt.

Im Namen des Landkreises Hof grii8e
idr alle an den Heimattagen teilnehmen-
den Gdste aus nah und fern auf das herz-
lichste und hoffe und wtinsche, da3 die
Festveranstaltungen in angenehmer Erin-
nerung der Teilnehmer bleiben.

'fflYl;1'
DER I.ANDRAT DES
PATENSCHAFTSKREISES WUNSIEDEI.:

Am zo.lzr. Iuli rSZ+ ffndet in Selb, der
grti8ten Stadt des neuen Landkreises Wun-
siedel i. Fidrtelgebirge, ein Asdrer Kreis-
treffen statt.

Ich mtjchte der Sdrriftleitung des,,Asdrer
Rundbriefes" herzlidr dafiir danken, da8
mir aus diesem Anla8 die Gelegenheit ge-
geben wurde, im Rahmen eines GruBwor-
tes den Landkreis Wunsiedel i. Fidrtel-
gebirge als neues Patensdraftsmitglied fiir
den ehemaligen Landkreis Asdr und des
,,Heimawerbandes des Kreises Asdr e. V."
vorzustellen.

In seiner Sitzung am 7. Dezember 1973
hat der Kreistag Wunsiedel i. Iichtelge-
birge einstimmig besdrlossen, ftir den ehe-
maligen Landkreis Rehau in die genann-
ten Patensdraftsverhaltnisse einzutreten.
Idr meine, da8 mit diesem Beschlu8 die
besonderen Beziehungen und Verflechtun-
gen zum Ausdruck kommen, die Land-
sdraft und Bevdlkerung beider Landkreise
seit fahrhunderten in besonderer Weise
verbinden. Diese alt-nadrbarlidren Bezie-
hungen aufredrt zu erhalten, sie fortzuset-
zen und auszubauen, ist Sinn und Aufga-
be der bestehenden Patenschaftsverh?iltnis-
se.

Die Asdrer Heimattage leisten zur Erftil-
lung dieser Aufgabe einen we$entlidten
Beitrag. Es ist sidrer ridrtig, da8 dieseTref-
fen vorwiegend dem Wiedersehen der ver-
triebenenAsdrer, die in der gesamtenBun-
desrepublik eine neue Heimat gefunden
haben, gewidmet sind, sie dienen aber
audr der Begegnung und dem Kennenler-

Der Bundestag in Bonn hat am rz. funitn zweiter und dritter Lesung den ,,Ent-
wuff eines Gesetzes zu dem Vertrag vom
rr. Dezember 1973 i.iber die gegenseitigen
Beziehungen zwisdren der Bundesrepublik
und der Tsdlechoslowakei" verabsdriedet.
An der Debatte beteiligte sic:h eine be-
adrtliche Zahl yon Rednern der Regie-
rungsparteien und der Opposition. Audr
Bundeskanzler Schmidt ergri{f das Wort,
der besonders dafauf hinwies, da8 die
redrtlidre Stellung der Sudetendeutsdren
durdr diesen Vertrag nidtt beriihrt werden
und die Bundesregierung im Gegenteil ein
Hdchsmafi an Verantwortung darauf ver-
wandt habe, die berechtigten Interessen
der von fiesem Vertrag betroffenen Men-
schen in vollem Um{ang zu wahren. Die
Bundesregierung erftlle damit die Sdrutz-
pflidrt gegeniiber denSudetendeutschen im
Rahmen des Grundgesetzes und im Rah-
men des Viilkerredltes. Natiirlich sei der
Vertrag ein Kompromi8, der aber immer-
hin die beredrtigten Anliegen der beiden
Seiten beriicksichtige. CDU und CSU-Spre-
cher legteu ihren ablehnenden Standpunkt
dar, wlhrend die SPD-Redner sidl fiir die
Annahme des Vertrages ausspradren.

,rN orrn alisierungsvertra Bu mrit Pra g t atifrziert,
Eine Erkliirung sudetendeutsdrer Bundestagsabgeordneter

nen der Bevcilkerung dieses Landkreises
mit den Biirgem des ehemaligen Kreises
Asdr und sind schlie8lidr ein wichtiges
Bindeglied zrarisdren den Generationen.
Denn die Pflege der menschlidren Bezie-
hungen und die Kontakte zu den nadrfol-
genden Generationen sind ftir die Erhal-
tung unseres ggmeinsamen Kulturgutes
eine u.nerl?i8lidre Voraussetzung.

Die perscinlic-hen Kontakte, die gerade
im Rahmen eines Heimattreffens gepflegt
werden ki;nnen, werden erheblidr zur Ei-
haltung und Vertie{ung der freundschaftli-
dren Beziehungen zwischen dem Paten-
kreis Wunsiedel i. Fichtelgebirge und dem
Heimatverband des Kreises Asdr beitragen.

In diesem Sinne grii8e idr alle Teilneh-
mer am Ascher Kreistreffen in Selb und
hei8e sie namens des Kreistages, aber auch
persijnlich, im Fichtelgebirgskreis herzlidr
willkommen.

Idr wtinsche dem Treffen in Selb einen
guten Verlauf und allen ein paar frohe
und angenehme Stunden im Landkreis
Wunsiedel i, Fichtelgebirge.

CHRISTOPH SCHILLER
Landrat

DER OBMANN DES SL.KREISES SE[B:
Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft

Kreisgruppe Selb entbietet allen Teilneh-
mern zum diesfahrigen Heimattreffen des
Kreises Asdr am zo.lzr. luli ry74 in der
Patenstadt Selb einen herzlichen Willkom-
mensgruS und wiinsdrt der Veranstaltung
einen redrt sdriinen und besinnlichen Ver-
lauf. Mcige dieses Heimattreffen Zeugnis
ablegen von dem ungebrochenen WiIIen
und dem festen Zusammenhalt unserer su-
detendeutschen Volksgruppe.

Es ist ein Gebot der Stunde, da8 wir
mehr denn je zu einaader stehen. Die Zu-
sammenarbeit der Sl-Kreisgruppe Selb mit
der Heimatgruppe AscJr. hat sidr erfreuli-
drerweise in den letzten fahren durch ge-
meinsame Veranstaltungen weiter vertieft.
M6ge dieses sdrcine Verhiiltnis weiterhin
frudrtbaren Boden ffnden zum Wohle und
Gedeih unserel Volksgruppe.

Idr wiinsdre dem Heimattreffen des
Kreises Asdr in seiner Patenstadt Selb recht
viel Erfolg, Frohsinn, Humor und Zuver-
sidrt, gekrdnt von vielen lieben Erinnerun-
gen an fie alte Heimatstadt Asch.

In heimatlicher Verbundenheit
ADOLF HARTIG
SL-Kreisobmann

Sudetendeutsche Gegenerkldrung

Die sudetendeutschen Abgeordneten Dr.
Becher, Dr. Gd@ Klepsch, Kunz {Ber1in),
Dr. Riedl, Dr. Wittmann und Zoglmana
gaben nach der Bundestagssitzung eine ge-
mainsame ErHiirung ab, in der es einlei-
tend hei8t: ,,Gegen den Vertrag vom rr.
Dezember 1973 i.iber die gegenseitigen Be-
ziehungen zwisdren der Bundesrepublik
Deutsdrland und der Tschedroslowaki-
sdren Sozialistisdren Republik erheben wir
Einspruch, weil er unserer Meinung nach
weder der Normalisierung der Beziehun-
gen zrarischen den beiden Staaten noch der
Verstdndigung und Verstjhnung mit dem
tsdrechischen Volk dient. Der Sudetendeut-
sdre Rat und die Bundesversammlung der
Sudetendeutsdren Landsmannsdraft haben
als legitimierte Vertretung der in der Bun-
desrepublik Deutsdrland lebenden Sude-
tendeutsdren am 14. fuli 1973 nadr Para-
phierung des Vertrages gegen ihn Redrts-
verwahrung eingelegt, der wir uns an-
schlief3en, weil entsdreidende Redrtsposi-
tionen der sudetendeutschen Volksgruppe
gef?ihrdet werden." Zudem werde der Ver-
trag auch den historisdren Tatsadren nicht
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sere Heimat-Treffen in unmittelbarer Nach-
barschaft unserer Heimatstadt Asch auch
in der Zukunft weiterhin unbeirrbar ab-.
zuhalten.

-Der Heimatverband mit seinen›Helfern
hat die Ascher Heimattage wieder möglich
gemacht. Tragen auch Sie, lieber Lands-
mann, durch Ihr Erscheinen mit zum
festlichen Gelingen dieser Veranstaltung
bei. Kommen Sie zahlreich mit Ihren Fa-
milien. Bringen Sie auch unsere Ascher
jugend mit, denn sie soll einmal das Ge-
denken an die Heimat der Väter weiter-
pflegen.

In diesem 'Sinne grüße ich hiermit alle
Gäste und Landsleute in aller Welt zu den
Heimattagen und wünsche dabei viel
Wiıšdersehensfreude und einen guten Ver-
lau .

ALFRED LOHNLANN
Vorsitzender

des Heimatverbandes des Kreises Asch e.V.
Sitz Rehau

DER OBERBURGERMEISTER
DER PATENSTADT SELB:

Zum Ascher Heimattreffen 1974 darf ich
allen Teilnehmern namens der Stadt Selb
und ihrer Bevölkerung einen herzlichen
Willkommensgruß entbieten und für den
Aufenthalt schöne Tage in der Porzellan-
stad.t wünschen. _ `

Seit einer Reihe von jahren hat sich die
von den Beschlußgremien des Heimatver-
bandes eingeführte Regel, das Heimattref-
fen wechse-lweise in Selb und in der Nach-
barstadt Rehau abzuhalten, bestens be-
währt. _ -

Diese traditionelle Veranstaltung dient
der Zielsetzung des Verbandes, nämlich
den Gedanken an die Heimat zu erhalten,
das Zusammengehörigkeitsgefühl zu stär-
ken und die nachfolgenden Generationen
mit der Brauchtumspflege vertraut zu ma-
chen. Erfreulich ist auch, daß die vielen
persönlichen Bindungen, die in den frühe-
ren familiären, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Beziehungen zwischen der Be-
völkerung beider Städte 'ihren Ursprung
hatten, bis heute erhalten geblieben sind.

Ich bin sicher, daß bei der ausgezeichne-
ten Vorbereitung das Treffen 1974 in Selb
wiederum einen erfolgreichen Verlauf
nehmen wird.

CHRISTIAN HÖFER
Oberbürgermeister

DER BURGERMEISTER ' '
DER 'PATENSTADT REHAU:
Liebe Ascher Mitbürger!

Am zo. und zr. juli 1974 findet in unse-
rer Nachbarschaft Selb das bereits zur Tra-
dition gewordene Heimattreffen statt.

Dieses Heimattreffen zeigt die Verbun-
denheit der Ascher. Diese Verbundenheit
besteht noch fo-rt, auch wenn seit jahren
durch eine unglückliche Grenzziehung und
die Vertreibung viele Bande innerhalb der
ehemaligen Ascher Bevölkerung zerstört
wurden.

Viele Ascher werden dieses Heimattref-
fen als eine Verbundenheit zu ihrer frühe-
ren Heimat sehen und alte Freundschaften
werden hier gepflegt und -erneuert.

Zwischen der Stadt Rehau und der Pa-
tenstadt Asch bestanden schon immer
freundschaftliche Bande. 'Diese Bande sind
durch die Vertreibung nicht zerrissen, son-
dern eher noch vertieft worden. _

Der Fleiß und die Leistung vieler Ver-
triebener haben dazubeigetragen, daß nach
dem Kriege der Aufschwung von Industrie,
Handel und Gewerbe in der Stadt Rehau
sich so vergrößern und verbessern konnte.

- Im Sinne dieser Freundschaft zwischen
den Städten Rehau und Asch darf ich allen
Teilnehmern des Heimattreffens in Selb
recht herzliche Grüße übermitteln und für

den Aufenthalt schöne und festliche Tage
wünschen.

` THÜMLER
1. Bürgermeister

DER LANDRAT
DES PATENSCHAFTSKREISES HOF:

Am zo. und 21. juli 1974 finden in Rehau
und Selb nach zweijähriger Pause die
Ascher Heimattage statt.

Im Namen des Landkreises Hof grüße
ich alle an den Heimattagen teilnehmen-
den Gäste aus nah und fern auf das herz-
lichste und 'hoffe und wünsche, daß die
Festveranstalttmgen in angenehmer Erin-
nerung der Teilnehmer bleiben.

SCHULZE
Landrat

DER LANDRAT DES
PATENSCHAFTSKREISES WUNSIEDE-I.:

Am zo./21. juli 1974 findet in Selb, der
größten Stadt des neuen Landkreises Wun-
siedel i. Fichtelgebirge, ein Ascher Kreis-
treffen statt.

Ich möchte der Schriftleitung des „Ascher
Rundbriefes” herzlich dafür danken, daß
mir aus diesem.Anlaß die Gelegenheit ge-
geben wurde, im Rahmen eines Grußwor-
tes den Landkreis Wunsiedel i. Fichtel-
gebirge als neues Patenschaftsmitglied für
den ehemaligen Landkreis Asch und des
„Heimatverbandes des Kreises Asch e. V.“
vorzustellen.

In seiner Sitzung am 7. Dezember 1973
hat der Kreistag Wunsiedel i. Fichtelge-
birge einstimmig beschlossen, für den ehe-
maligen Landkreis Rehau in die genann-
ten Patenschaftsverhältnisse einzutreten.
Ich meine, daß mit diesem Beschluß die
besonderen Beziehungen und Verflechtun-
gen zum Ausdruck kommen, die Land-
schaft und Bevölkerung beider Landkreise
seit jahrhunderten in besonderer Weise
verbinden. Diese alt-nachbarlichen Bezie-
hungen aufrecht zu erhalten, sie fortzuset-
zen und auszubauen, ist Sinn und Aufga-
be der bestehenden Patenschaftsverhältnis-
se.

Die Ascher Heirnattage leisten zur Erfül-
lung dieser Aufgabe einen wesentlichen
Beitrag. Es ist sicher richtig, daß diese Tref-
fen vorwiegend dem Wiedersehen der ver-
triebenen Ascher, die in der gesamten Bun-
desrepublik eine neue Heimat gefıınden
haben, gewidmet sind, sie dienen aber
auch der Begegnung und dem Kennenler-

nen der Bevölkerung dieses Landkreises
mit den Bürgern des ehemaligen Kreises
Asch und sind schließlich ein wichtiges
Bindeglied zwischen den Generationen.
Denn die Pflege der menschlichen Bezie-
hungen und die Kontakte zu den nachfol-
genden Generationen sind für die Erhal-
tung unseres gemeinsamen Kulturgutes
eine unerläßliche Voraussetzung.

Die persönlichen Kontakte, die gerade
im Rahmen eines Heimattreffens gepflegt
werden können, werden erheblich zur~Er-
haltung und Vertiefung der freundschaftli-
chen Beziehungen zwischen dem Paten-
kreis Wunsiedel i. Fichtelgebirge und dem
Heimatverband des Kreises Asch beitragen.

In diesem Sinne grüße ich alle Teilneh-
mer am Ascher Kreistreffen in Selb und
heiße sie namens des Kreistages, aber auch
persönlich, im Fichtelgebirgskreis herzlich
willkommen.

Ich wünsche dem Treffen in Selb einen
guten Verlauf und allen ein paar frohe
und angenehme Stunden im Landkreis
Wunsiedel i. Fichtelgebirge.

CHRISTOPH SCHILLER
Landrat

DER O-BMANN DES SL-KREISES SELB:
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

Kreisgruppe Selb entbietet allen Teilneh-
mem zum diesjährigen Heimattreffen des
Kreises Asch am zo./21. juli 1974 in der
Patenstadt Selb einen herzlichen Willkom-
mensgruß und wünscht der Veranstaltung
einen recht schönen und besinnlichen Ver-
lauf. Möge dieses Heimattreffen Zeugnis
ablegen von dem ungebrochenen Willen
und dem festen Zusammenhalt unserer su-
detendeutschen Volksgruppe.

Es ist ein Gebot der Stunde, daß wir
mehr denn je zu einander stehen. Die Zu-
sammenarbeit der SL-Kreisgruppe Selb mit
der Heimatgruppe Asch hat sich erfreuli-
cherweise in den letzten jahren durch ge-
meinsame Veranstaltungen Weiter vertieft.
Möge dieses schöne Verhältnis weiterhin
fruchtbaren Boden finden zum Wohle und
Gedeih unserer Volksgruppe.

Ich wünsche dem Heimattreffen des
Kreises Asch in seiner Patenstadt Selb recht
viel Erfolg, Frohsinn, Humor und Zuver-
sicht, gekrönt von vielen lieben Erinnerun-
gen an die alte Heimatstadt Asch.

In heimatlicher Verbundenheit
* ADOLF HARTIG
_ SL-Kreisobmann

„N01-malisierungsveı°trag” mit Prag ratifiziert
' Eine Erklärung sudetendeutscher Bundestagsabgeordneter-

Der Bundestag in Bonn hat am 12. juni
in zweiter und dritter Lesung den „Ent-
wurf eines Gesetzes zu dem Vertrag vom
rr. Dezember 1973 über die gegenseitigen
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
und der Tschechoslowakei” verabschiedet.
An der Debatte beteiligte sich eine be-
achtliche Zahl von Rednern der Regie-
rungsparteien und der Opposition. Auch
Bundeskanzler Schmidt ergriff das Wort,
der besonders darauf hinwies, daß die
rechtliche Stellung der Sudetendeutschen
durch diesen Vertrag nicht berührt werden
und die Bundesregierung im Gegenteil ein
Höchstmaß an Verantwortung darauf ver-
wandt habe, die berechtigten Interessen
der von diesem Vertrag betroffenen Men-
schen in vollem Umfang zu wahren. Die
Bundesregierung erfülle damit die Schutz-
pflicht gegenüber den Sudetendeutschen im
Rahmen des Grundgesetzes und im Rah-
men des Völkerrechtes. Natürlich sei der
Vertrag ein Kompromiß, der aber immer-
hin die berechtigten Anliegen der beiden
Seiten berücksichtige. CDU und CSU-Spre-
cher legten ihren ablehnenden Standpunkt
dar, während die SPD-Redner sich für die
Annahıne des Vertrages aussprachen.

Sudetendeutsche Gegenerklärung
Die sudetendeutschen Abgeordneten Dr.

Becher, Dr. Götz, Klepsch, Kunz lBerlin),
Dr. Riedl, Dr. Wittmann und Zoglmann
gaben nach der Bundestagssitzung eine ge-
meinsame Erklärung ab, in der es einlei-
tend heißt: „Gegen den Vertrag vom rr.
Dezember 1973 über die gegenseitigen Be-
ziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowaki-
schen Sozialistischen Republik erheben wir
Einspruch, weil er unserer Meinung nach
weder der Normalisierung der Beziehun-
gen zwischen den beiden Staaten noch der
Verständigung und Versöhnung mit dem
tschechischen Volk dient. Der Sudetendeut-
sche Rat und die Bundesversammlung der
Sudetendeutschen Landsmannschaft haben
als legitimierte Vertretung der in der Bun-
desrepublik Deutschland lebenden Sude-
tendeutschen am 14. juli 1973 nach Para-
phierung -des Vertrages gegen- ihn Rechts-
verwahrung eingelegt, der wir uns an-
schließen, weil entscheidende- Rechtspo-si-
tionen der sudetendeutschen Volksgruppe
gefährdet werden.“ Zudem werde der Ver-
trag auch den historischen Tatsachen nicht



geredlt, die ansdrlie8end von r9r8 an auf-
gezalr'lt werden, und zu denen als wesent-
lidre Punkte die r9r8 erfolgte Verweige-
rung des Selbstbestimmungsredrtes der
Vdlker durdr Prag gehdrt, weiters
die Feststellung des englischen Vermittlers
Lord Runciman, da8 die tschedroslowaki-
sdre Regierung keinerlei Bereitsdraft ge-
zeigl habe, einen verntinftigen Ausgleidr
zuzusidrern, und er daher die Abtretung
der sudetendeutsdren Gebiete an das
Deutsdre Reidr vorgesdrlagen habe, wei-
ters, da8 sidr die tschedrische Regierung
in Noten vo rl 2r. September 1938 an
Frankreich und GroSbritannien selbst mit
dieser Abtretung einverstanden erklart ha-
be und sich daraus dann das Miindrner
Abkommen vom 29. September 1938 er-
geben habe, das nur dem Vollzug dieser
Abtretung entsprodren habe.

In der Erkllrung hei8t es weiter, daf3
durdr den deutsch-tschechoslowakischen
Vertrag vom rr. September 1973 und die
dur& ihn bekr?iftigte Unverlerzlidrkeit
der Grenzen der Tschedroslowakei das
Selbstbestimmungsrecht und das Redrt auf
die Heimat der Sudetendeutsdren nidrt
betroffen werde. ,,Diese Redrte, die wir
nidrt preisgeben, werden durch die Aussa-
gen iiber das Mi.indrner Abkommen nidrt
bertihrt; sie stellen audr keine territorialen
Forderungen der Bundesrepublik Deutsch-
land dar", hei8t es in der Erkliirung wei-
ter. Dagegen enthalte der Vertrag eine ein-

seitige historisc-he und redrdidre Aussage
zur Problematik des Miindrner Abkom-
mens, das seinerzeit ledigiich der Durch-
{ilhrung der von der Tsdrechoslowakei,
England und Frankreidr in einem Noten-
wedrsel vom r9./zr. September 1938 zuge-
standenen Gebietsabtretung diente.

,,Wir sind mit der Bundesregierung der
Auffassung, da3 dieses Miinchner Abkom-
men gtiltig zustande gekommen ist und
Redrtswirkungen entfaltet hat. Dem aber
steht der Standpunkt der Tsdredroslowa-
kei gegeniiber, wonadr das Miinchner Ab-
kommen von Anfang an nichtig mit allen
sich daraus ergebenden Konsequenzen sein
soll." Dieser Standpunkt der tsdredroslo-
wakisdren Regierung, demzufolge das
Mi.inchner Abkornmen,,niemals existent/'
und daher unwirksam war, sei noch nicht
ausgeraumt.

Die Erkl?irung der sudetendeutsc-hen Ab-
geordneten sc-blie8t mit der Forderung,
da8 weder jetzt nodr splter der vorliegen-
de deutsch-tschedr.oslowakisdre Vertrag
oder andere Handlungen alsLegitimierung,
d. h. als Redrtfertigung oder Legalisierung,
d. h. endgiiltige Regelung der Vertreibung
oder ihrer Folgen angesehen werden. ,,Wir
sind bereit zum Ausgleidr auf der Basis
der Wahrung der Menschenrechte ftir alle,
audr ftir die Deutsdren aus Bdhmen, Mlh-
ren und Sdrlesien. Die Sudetendeutschen
werden Partner einer guten Nachbarschaft
zu den Tschedren und Slowaken sein.

ter im Bundesiustizministerium, der neuen
Regierung nidrt mehr an. Grund: Diffe-
renzen zwisdren ihm und dem neuenBun-
desfustizminister Dr. Vogel (friiher Miin-
drens QB). Der furist Bayerl, am 27. De-
zember ry4 in Haid bei Tadrau geboren,
begann seine Laufbahn als Regierungsas-
sessor im Bayerisdren Staatsministerium
fiir Arbeit und ,soziale Fiirsorge {Haus-
haltsabteilung), wurde 1958 Richter am
Bayerisdren Landessozialgerictrt. Er stand
damals dem BHE nahe. Das nunmehrige
Mitglied des siidbayerischen Bezirksvor-
stands der SPD und der Vorsitzende der
Arbeitsgemeinsdra{t sozialdemokratisdrer
]uristen im Bezirk Siidbayern war ry651
1967 Mitglied des Bayerischen Landtags
und kam im Oktober 1967 iiber die Lan-
desliste in den Bundestag.

Sudetendeutsches Zentrum
in Miinchen

,,Die Bayerische Staatsregierung begrii8t
die Errichtung eines Sudetendeutschen
Zentrums durch die Sudetendeutsche Stif-
tung. Sie wird dieses Projekt angemessen
fcirdern und beauftragt das Bayerisdre
Staatsministerium ftir Arbeit und Sozial-
ordnung, im Zusammenwirken mit den
iibrigen Ressorts die haushaltsmd3igen
Voraussetzungen fiir die Errichtung zu
schaffen".

Aus dieser offfziellen Ankiindigung der
Bayerisdren Staatskanzlei ist ersichtlich,
da8 sie die Schirmherrschaft iiber die su-
detendeutsele Volksgruppe ernst nimmt.
Ein sudetendeutsches zer'trum, d. h. eine
Statte {iir die Konzentration aller organi-
satorischen, politischen und kulturellen
Vereinigungen und Institutionen der su-
detendeutschen Volksgruppe ist schon seit
)ahren der Wunsch ma8geblidrer sudeten-
deutscher Stellen. Zwei Probleme galt es
ftir die Verwirklichung zu l6sen: Die Fi-
nanzierung des Millionenprofekts und die
Standortfrage; Der Beschlu8 des Bayeri-
sdren Ministerrates, die Erridrtung eines
Sudetendeutsdren Zentrums,,angemessen
zu fijrdern" besagt, da3 das Schirmland
Bayern den iiberwiegenden Teil der Bau-
kosten, die sidr nadr Sdr?itzung von Fadr-
leuten auf z4 Millionen DM belaufen
werden, zu iibernehmen bereit ist. Der
Rest soll, wie aus der Ankiindigung her-
vorgeht, von den Patenganeinden sude-
tendeutschen Stidte, von ,,Institutionen in
diesem Lande", und vor allem von den
Sudetendeutsdeen selbst aufgebradrt wer-
den.

Das Sudetendeutsche Zentrum soll ei-
nen geistigen Kristallisationspunkt und
rlumlichen Mittelpunkt der sudetendeut-
schen Volksgruppe bilden. Den Pllnen zu-
folge sollen in ihm die Sudetendeuts&e
Landsmannschaft, derSudetendeutscheRat,
die Sudetendeutsche Stiftung, das Sudeten-
deutsche Sozialwerk, das Sudetendeutsdre
Ardriv, derAdalbert-Stifter-Verein und das
Collegium Carolinum untergebradrt wer-
den. Nadr den vorlauffgen Pldnen sind da-
ftir 6 6oo Quadratmeter Grundfllche not-
wendig, denn es sollen auch S?ile fiir grti-
Bere Veranstaltungen, ein Volkskundemu-
seum, eine Zentralbibliothek und ausrei-
drende Riiumlichkeiten fiir das schon jetzt
sehr stark angewadrsene Sudetendeutsche
Ardriv, fiir die Dokumentationsstelle, eine
Sudetendeutsdre Akademie fiir Bildungsar-
beit und ftir ein gemeinsames Dienstlei-
stung$zentnun aller Organisationen g€-
sdraffen werden.

Ein Gaststatten- oder Kantinenbefiieb
soll fur das leiblidre Wohl der im Zen-
trum Tatigen und der Besucher sorgen.

Das neue BdV-Priisidium
Mit gro8er Mehrheit wurde Dr. Herbeit

Czaia, MdB, am 8. funi wieder zum Prdsi-
denten des Bundes der Vertriebenen ge-
wihlt. Neu ins Prlsidium wurde ebenfalls

K.urz erzEhlt
Personales

Vom Staatsgewerbeschiiler zum
Regierungsdirektor

Direktor-Stellv. Oberstudienrat Ing. grad.
Herbert Zaunbauer, wohnhaft in Regenl
Bayer. Wald {frtiher: Asdr, Spitalgasse 37},
wurde au8er der Reihe zum Studiendirek-
tor (Regierungsdirektor) befdrdert, nach-
dem er erct tgTz Oberstudienrat und Di-
rektor-Stellv. geworden war. Er ist Leiter
der Berufssdrule in Regen und au8erdem
standiger Stellverreter des Oberstudiendi
rektors der Kreisberufssdrule Regen. Zu
seinem Amtsbereich ziihlen die Sdrulorte
Regen, Viechtach und Zwiesel. Die Kreis-
berufsschule hat je eine gewerbliche, kauf-
mannische und hauswirtschaftliche Abtei-
lung. Es ist ihr audr eine Berufsaufbau-
sdrule angeschlossen. Sie z?ihlt mit ihren
z3oo Sdrtilem zu den grciEeren Berufssdru-
len in Niederbayern.

Stud.-Direktor Zaunbauer ist Absolvent
der Ascher Staatsgewerbesdrule. Er matu-
rierte ,,mit Auszeidrnung" t938, dem letz-
ten fahrgang der noch nadr den alten Stu-
dienpliinen der Staatsgewerbesdrulen in
der Tschechoslowakei unterridltet wurde.
Die Staatsgewerbesdrule in Asdr hatte zwei
Abteilungen {Wirkerei und Weberei}; der
Studiengang'hatte vier fahrg. (acht Seme-
ster). Das Studium schlo8 mit der Reife-
priifung (splter Ing.-Examen). Qualiflzierte
Absolventen hatten die Berechtigung zum
Besuih der Tedrnisdren Hochsc-hule und
der Handelshodrsdrule. Dies war eine
Sonderheit der Ascher Staatsgewerbeschule,
da die Absolventen von Staatsgewerbe-
schulen nur das Studium in ihrer Fa&rich-
tung (Maschinenbau) an der TH aufneh-
men konnten. Eine weitere Berechtigung
fiir fie Absolventen der Staatsgewerbesdru-
le in Asdr war der Besudr eines Abiturien-
tenkurses (ein |ahr) an einer Handelsaka-
demie oder an einer Lehrerbildungsanstalt.

Mit dieser ehrenvollen Berufung hat
wieder ein ehem. Sdriiler die gute Tradi-
tion unserer Asdrer Staatsgewerbeschule
dokumentiert und setzt als Direktor einer
beruflichen Sdrule aude die Lehrertradition
fort.

Oskar Schneider kein Riitsel mehr
In den beiden letzten Rundbriefen be-

fa8ten wir uns mit Oskar Schneider, dem
amtierenden DDR-Au8enminister aus
Asch. Einige Zuschriften, die uns seitdem
erreidrten, haben nun Klarheit iiber die
Herkunft des zu so hoher politischerFunk-
tion aufgestiegenen Mannes gebradrt. Wie
sdron ridrtig mitgeteilt, entstammt er einer
in den stldtischen Mietshdusern am Forst
wohnhaft gewesenen Familie. Der,,Fischer-
Osse", wie er von seinen Schulkameraden
genannt wurde, besuchte ftinf Klassen
Volksschule im Anger und drei Klassen
Biirgersdrule am Berg. Dann erlernte er
das Schneiderhandwerk. Sein Vater war
vielen Aschern als Spanienk?impfer be-
kannt. Als iiberzeugter Kommunist nahm
er im spanisdren Bi.irgerkrieg auf der Seite
der Republikaner teil und brachte es dabei
zu hiiherem Offfziersgrad. Oskar Fiscihers
Gro8vater hatte im Forst eine Tabaktraffk
inne. Seine Gro8mutter, eine geborene
Winterling, stammte aus Steingrtin. Im
Zuge der Aussiedlungen kam Oskar Fi-
scher mit einem Transport aus Asdr nach
Spremberg:/Lausitz,. von wo er dann zwei
Jahre sp?iter nach Berlin iibersiedelte, wo
seine Karriere begann. Oskar Fisdrers
Schwester Edith war nadr 1945 eine Zeit-
lang beim Arbeitsamt in Asdr besch?iftigt.
Eine Rundbrief-Leserin bescheinigt ihr aus-
drticklidl, da8 sie sich bei der Verpflidr-
tung fugendlidrer zum Hopfenpfliicken an-
st?indig verhalten habe. Besonderes
Kennzeichen Oskar Fisdrers: Wdhrend sei-
ner Volkssdlulzeit. war er von einemHund
im Gesicht so arg gebissen worden, da8
von der genlhten Wunde eine Narbe vom
Mund bis zum Kinn blieb.

Ein ,Egerer im Bundeskabinett
Der aus Egar stammende Kommunika-

tionswissensdlaftler Dr. Peter Glotz ist
zum Parlamentarischen Staatssekretlr beim
Bundesministerium fiir Bildung und Wis-
senschaft berufen worden. Dr. Glotz ist
gleidrzeitig stellvertretender Landesvorsit-
zender der SPD in Bayern. Von 1969 bis
t97o wfi er Konrektor der Universitlt in
Miinchen. Im Dezember r97o wurde er
bayerisdrer Landtagsabgeordneter und r97z
Mitglied des Bundestages

Dagegen gehiirt Alfons BayerT, seit Ok-
tober r969 parlamentarisdrer Staatssekre-
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gerecht, die anschließend von 1918 an auf-
gezählt werden, und zu denen als wesent-
liche Punkte die 1918 erfolgte Verweige-
rung des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker durch Prag gehört, weiters
die Feststellung des englischen Vermittlers
Lord Runciman, daß die tschechoslowaki-
sche Regierung keinerlei Bereitschaft ge-
zeigt habe, einen vernünftigen Ausgleich
zuzusichern, und er daher die Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete an das
Deutsche Reich vorgeschlagen habe, wei-
ters, daß sich die tschechische Regierung
in Noten vom 2.1. September 1938 an
Frankreich und Großbritannien selbst mit
dieser Abtretung einverstanden erklärt ha-
be und sich daraus dann das Münchner
Abkommen vom 29. September 1938 er-
geben habe, das nur dem Vollzug dieser
Abtretung entsproch.en habe.

In der Erklärung heißt es weiter, daß
durch den deutsch-tschechoslowakischen
Vertrag vom 11. September 1973 und di_e
durch ihn bekräftigte Unverletzlichkeit
der Grenzen der Tschechoslowakei das
Selbstbestimmungsrech_t und das Recht auf
die Heimat der Sudetendeutschen nicht
betroffen werde. „Diese Rechte, die wir
nicht preisgeben, werden durch die Aussa-
gen über das Münchner Abkommen nicht
berührt _; sie stellen auch keine territorialen
Forderungen der Bundesrepublik Deutsch-
land dar“, heißt 'es in der Erklärung wei-
ter. Dagegen enthalte der Vertrag eine ein-

seitige historische und rechtliche Aussage
zur Problematik des Münchner -Abkom-
mens, 'das seinerzeit lediglich der Durch-
führung der von der Tschechoslowakei,
England und Frankreich in einem Noten-
wechsel vom 19./21. September 1938 zuge-
stande-nen Gebietsabtretung diente.

„Wir sind mit der Bundesregierung der
Auffassung, daß dieses Münchner .Abkom-
men gültig zustande gekommen ist und
Rechtswirkungen entfaltet hat. Dem aber
steht der Standpunkt der Tschechoslowa-
kei gegenüber, wonach das Münchner Ab-
kommen von Anfang an nichtig mit allen
sich daraus ergebenden Konsequenzen sein
soll.“ Dieser Standpunkt der tschechoslo-
wakischen Regierung, demzufolge das
Münchner Abkommen „niemals existent”
und daher unwirksam war, sei noch nicht
ausgeräumt.

Die Erklärung der sudetendeutschen Ab-
geordneten schließt mit der Forderung,
daß weder jetzt noch später der vorliegen-
de deutsch-tschechoslowakische Vertrag
oder andere Handlungen als Legitimierung,
d. h. als Rechtfertigung oder Legalisierung,
d. h. endgültige Regelung der Vertreibung
0-der ihrer Folgen angesehen werden. „Wir
sind bereit zum Ausgleich auf der Basis
der Wahrung der Menschenrechte für alle,
auch für die Deutschen aus Böhmen, Mäh-
ren und Schlesien. Die Sud_etendeutschen
werden Partner einer guten Nachbarschaft
zu den Tschechen und Slowaken sein.

Kurz erzählt
Personales _

Vom Staatsgewerbesch-iiler zum
Regierungsdirektor

Direktor-Stellv. Oberstudienrat Ing. grad.
Herbert Zaunbauer, wohnhaft in Regen/
Bayer. Wald (früher: Asch, Spitalgasse 37),
wurde außer der Reihe zum Studiendirek-
tor (Regierııngsdirektor) befördert, nach-
dem er erst 1979. Oberstudienrat und Di-
rektor-Stellv. geworden war. Er ist Leiter
der Berufsschule in Regen und außerdem
ständiger Stellvertreter des Oberstudiendi-
rektors der Kreisberufsschule Regen. Zu
seinem Amtsbereich zählen die Schulorte
Regen, Viechtach und Zwiesel. Die Kreis-
berufsschule hat je eine gewerbliche, kauf-
männische und hauswirtschaftliche Abtei-
lung. Es ist ihr auch eine Berufsaufbau-
schule angeschlossen. Sie zählt mit ihren
2.300 Schülern zu den größeren Berufsschu-
len in Niederbayern.

Stud.--Direktor Zaunbauer ist Absolvent
der Ascher Staatsgewerbeschule. Er matu-
rierte „mit Auszeichnung” 1938, dem letz-
ten jahrgang, der noch nach den alten Stu-
dienplänen der Staatsgewerbeschulen in
der Tschechoslowakei unterrichtet wurde.
Die Staatsgewerbeschule in Asch hatte zwei
Abteilungen (Wirkerei und Weberei), der
Studiengang hatte vier jahrg. (acht Seme-
ster). Das Studium schloß mit der Reife-
prüfung (später- Ing.-Examen). Qualifizierte
Absolventen hatten die Berechtigung zum
Besuch der Technischen- Hochschule und
der Handelsho-ch.schule. Dies war eine
Sonderheit de-rAscher Staatsgewerbeschule,
da die Absolventen' von Staatsgewerbe-
schulen nur das Studium in ihrer Fachrich-
tung (Maschinenbau) an' der TH aufneh-
men konnten. Eine weitere Berechtigmıg
für die Absolventen der Staatsgewerbeschu-
le in Asch war der Besuch eines Abiturien-
tenkurses (ein jahr) an einer Handelsaka-
demie oder an einer Lehrerbildungsanstalt.

Mit dieser ehrenvollen Berufung hat
wieder ein ehem. Schüler die gute Tradi-
tion unserer Ascher Staatsgewerbeschule
dokumentiert und setzt als Direktor einer
beruflichen Schule auch die Lehrertradition
fort.

Oskar Schneider kein Rätsel -mehr
In den beiden letzten Rundbriefen be-

faßten wir uns mit Oskar Schneider, dem
amtierenden D-DR-Außenminister aus
Asch. Einige Zuschri_ften, die uns seitdem
erreichten, haben nun Klarheit über die
Herkunft des zu so ho-her politischer Funk-
tion aufgestiegenen Mannes gebracht. Wie
schon richtig mitgeteilt, entstammt er einer
in den städtischen Mietshäusern am Forst
wohnhaft gewesenen Familie. Der „Fischer-
Osse”, wie er von seinen Schulkameraden
genannt wurde, besuchte fünf Klassen
Volksschule im Anger und drei Klassen
B-ürgerschule am Berg. Dann erlernte er
das Schneiderhandwerk. Sein Vater war
vielen Aschem als Spanienkämpfer be-
kannt. Als überzeugter Kommunist nahm
er im spanischen Bürgerkrieg auf der Seite
der Republikaner teil und brachte es dabei
zu höherem Offiziersgrad. Oskar Fischers
Großvater hatte im Forst eine Tabaktraflk
inne. Seine Großmutter, eine gebo-rene
Winterling, stammte aus Steingriin. Im
Zuge der Aussiedlungen kam Oskar Fi-
scher mit einem Transport aus Aschnach
Spremberg/Lausitz,_von wo er dann zwei
jahre später nach Berlin übe-rsiedelte, wo
seine Karriere begann. Oskar Fischers
Schwester Edith war nach 1945 eine Zeit-
lang beim Arbeitsamt in Asch beschäftigt.
Eine Rundbrief-Leserin bescheinigt ihr aus-
drucklich, daß sie sich bei der Verpflich-
tung jugendlicher zum Hopfenpflücken an-
ständig verhalten habe. - Besonderes
Kennzeichen Oskar Fischers: Während sei-
ner Volksschulzeit war er von einem Hund
im Gesicht so arg gebissenworden, daß
von der gen-ähten Wunde eine 'Narbe vom
Mund bis zum Kinn blieb. _

Ein .Egerer_ im «Bundeskabinett
Der aus Eger stammende Kommunika-

tionswissenschaftler Dr. Peter Glotz ist
zum Parlamentarischen Staatssekretär beim
Bundesministerium für Bildung und Wis-
senschaft berufen worden. Dr. Glotz ist
gleichzeitig stellvertretender Landesvorsit-
zender der SPD in Bayern. Von 1969 bis
1970 war er Konrektor der Universität in
München. Im Dezember 1970 wurde er
bayerischer Landtagsabgeordneter und 1972
Mitglied des Bundestages

Dagegen gehört' Alfons Bayerl, seit- Ok-
tober 1969 parlamentarischer Staatssekre-

tär im Bundesjustizministerium, der neuen
Regierung nicht mehr an. Grund: Diffe-
renzen zwischen ihm und dem neuen Bun-
desjustizminister Dr. Vogel (früher Mün-
chens OB). Der jurist B-ayerl, am 27. De-
zember 1923 in Haid bei Tachau geboren,
begann seine Laufbahn als Regierungsas-
sessor im Bayerischen Staatsministerium
für Arbeit und soziale Fürsorge (Haus-
haltsabteilung), wurde 1958 Richter am
Bayerischen Landessozialgericht. Er stand
damals dem BHE nahe. Das nunmehrige
Mitglied des südbayerischen Bezirksver-
stands der SPD und der Vorsitzende der
Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer
juristen im Bezirk Südbayern war 1965/
1967 Mitglied des Bayerischen Landtags
und kam im Oktober 1967: über die Lan-
desliste in den Bundestag.

Sudetendeutsches Zentrum
in München

„Die Bayerische Staatsregierung begrüßt
die Errichtung eines Sudetendeutschen
Zentrums durch die Sudetendeutsche Stif-
tung. Sie wird dieses Projekt angemessen
fördern und beauftragt das `Ba'yerische
Staatsministerium für Arbeit und Sozial-
ordnung, im Zusammenwirken mit den
übrigen Ressorts die haushaltsmäßigen
Voraussetzungen für die Errichtung zu
schaffen". _

Aus dieser offiz.iellen Ankündigung der
Bayerischen Staatskanzlei ist ersichtlich,
daß sie die Schinnherrschaft über die su-
detendeutsche Volksgruppe ernst nimmt.
Ein sudetendeutsches Zentrum, d. h. eine
Stätte für die Konzentration aller organi-
satorischen, politischen und kulturellen
Vereinigungen und Institutionen der su-
detendeutschen Volksgruppe ist schon seit
jahren der Wunsch maßgeblicher sudeten-
deutscher Stellen.- Zwei Probleme galt es
für die Verwirklichung zu lösen: Die Fi-
nanzierung des Millionenprojekts und die
Standortfrage: Der Beschluß des Bayeri-
schen Ministerrates, die Errichtung eines
Sudetendeutschen Zentrums „angemessen
zu fördern” besagt, daß das Schirmland
Bayern den überwiegenden Teil der Bau-
kosten, die sich nach Schätzung von Fach-
leuten auf 2.4 Millionen DM belaufen
werden, zu übernehmen bereit ist. Der
Rest so-ll, wie aus der Ankündigung her-
vorgeht, von den Pate-ngemeinden sude-
tendeutschen Städte, von „Institutionen in
diesem Lande", und vor allem von den
Sudetendeutschen selbst aufgebracht wer-
den.

Das Sudetendeutsch_e Zentrum soll ei-
nen geistigen Kristallisationspunkt und
räumlichen Mittelpunkt der sudetendeut-
schen Volksgruppe bilden. Den Plänen zu-
folge sollen in ihm die Sudetendeutsche
Landsmannschaft, der Sudetendeutsche Rat,
die Sudetendeutsche Stiftung, das Sudeten-
deutsche Sozialwerk, das Sudetendeutsche
Archiv, derAdalbert-Stifter-Verein und das
Collegium Carolinum untergebracht- wer-
den. Nach den vorläufigen Plänen sind da-
für 6 600 Quadratmeter Grundfläche not-
wendig, denn es sollen 'auch Säle für grö-
ßere Veranstaltungen, ein Volkskundemu-
seum, eine Zentralbibliothek und ausrei-
chende Räumlichkeiten für das schon jetzt
sehr stark angewachsene Sudetendeutsche
Archiv, für die Dokumentationsstelle, eine
Sudetendeutsche Akademie für Bildungsar-
beit und für ein gemeinsames Dienstlei-
stungszen.tru.m aller Organisationen ge-
schaffen werden.

Ein Gaststätten- oder Kantinenbetrieb
soll für das leibliche Wohl der im Zen-
trum Tätigen und der Besucher sorgen.

Das neue BdV-Präsidium
Mit großer Mehrheit wurde Dr. Herbeit

Czaja, MdB, am 8. juni wieder zum Präsi-
denten des Bundes der Vertriebenen ge-
wählt. Neu ins Präsidium wurde ebenfalls



mit gro8er Mehrheit der Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannsdraft, Dr.
Walter Becher, MdB, anstelle von Dr.
Franz B6,hm gewiihlt, der aus gesundheit-
Iidren Griinden nidrt mehr kandidiert hat.
Weitere Vizeprdsidnenten sind wie bisher
Staatssekretdr a. D. Hellmut Gossing, Dr.
Herbert Hupka, MdB, Dr. H.-E.fahn, MdB,
Friedridr Walter und Rudolf Wollner,
Sohn des verstorbenen ehemaligen Politi-
kers Georg Wollner aus Asch.

Die sogenannten,,Sudetendeutschen"

Die Reden, die auf dem Sudetendeut-
schen Tag zu Pffngsten in Niirnberg ge-
halten wurden, haben in den Massenme-
dien der CSSR wiitendes Edro ge{unden.
Auch das Prager Au8enministerium sah
sidr zu einer offfziellen Erkldrung veran-
la8t. Die deutsc"hgeschriebene Prager Volks-
zeitung druckt sie natiirlidr brav und voll-
inhaltllch nadr. Sie ist in ihren plumpen
Formulierungen kaum der Rede wert. Neu
ist an ihr nur, da8 die Bezeidrnung ,,su-
detendeutsch" - sie kommt mindestens
zehnmal in der Erkliirung vor - stets mit
dem Vor-Wort ,rsogenannt" versehen ist
oder, um ein wenig Abwechslung in die
Textierung zu bringen, in Anfi.ihrungszei-
dren geseizt wird. Es gibt also nur nodr
sogeninnte Sudetendeutsche odet,,Sude-
tendeutsdre". Diese Schreibregelung ist
nidrt einmal originell. Die Springerpresse
bedient sich ihrer heute noch, wenn sie
die Bezeidrnung DDR gebraucht. (Es gibt
fiir das Prager AuBenministerium iibrigens
audr keine sudetendeutsche Volksgruppe,
sondern nur eine ,,sog. sudetendeutsdre
nationale Gruppe".)

Wer wird Svobodas Nachfolger

Der 7+iiihrige tschechoslowakisdre Staats-
prlsident Armeegeneral Ludvik Svoboda,-der Mitte Mdrz in das Stadtkrankenhaus
in Smichov zur Behandlung einer Erkran-
kung der Atemwege und der Kreislaufge-
fdBJeingeliefert worden war, ist in ,,hdus-
Iiche Pflege" entlassen worden. Er mu8 al-
lerdings audr noda weiterhin ambulant
behan-delt werden und von einer Wieder-
aufnahme seiner Funktionen ist vorerst
nicht die Rede.

-Inzwisdren werden in Prag bereitsNach-
folger angeboten: Als Favorit gilt der
tsdedroslowakische Parteichef, der 6zidh-
rige Gustav Husak, wobei man im Falle
seiner ,,Wahl" mit der erneuten Zusam-
menlegung der Posten eines Staatsprdsi-
denten und Parteichefs rechnet. ,,Gehan-
delt" werden auch die beiden Prdsidiums-
mitglieder Indra und Kapek.

Neues Kurzentrum fiir Karlsbad

In Karlsbad wird derzeit ein zostcickiges

,,Kurzentrum" gebaut, dessen Fertigstel-
iungstermin schon wiederholt verschoben
wer?en muBte. Tetzt ist das neue Hotel
mit dem Namen ,,Thermal" wenigstens im
Rohbau erstellt, und man rechnet mit der
Fertigstellung und Erijffnung im Frtihjahr
rgzs. Allerdings war dazu die Einreihung
dieses Komplexes in die Gruppe der ,,be-
deutungsvollen Bauten" erforderlich, die
automa-tisd'r hinsichtlidr der Belieferung
mit Material und Arbeitskrlften Vorrang
genie8en. Das neue Hotel wird 7oo B_etten
in modern ausgestatteten Zimmern besit-
zen, einen Speisesaal erster und zweiter
Klasse {wie es sidr ftir einen sozialistischen
Betrieb gehdrtl, ein Panoramakino mit
r zoo PIIizen, mehrere kleinere und grri-
Bere S?ile fiir gesellschaftlidre Veranstal-
tungen, ein Sdiwimmbad mit Thermal-
wasier, ein Kaffeehaus mit 5oo Pldtzen,
eine Garage fiir 3oo Wagen, Liegeterrassen
und eine supermodemeKiidre,in der w?ih-
rend der Saison die ,,besten Kddre des
Landes" wirken sollen.

Eine,,komplizierle Situation"
Im Prager Rundfunk klagte ein Kom-

mentator iiber die ,,komplizierte Situ-
atiota", die durch die extreme Verteuerung
der aus dem westlidren Ausland einge-
fi.ihrten Brennstoffe, Rohstoffe, Futtermit-
tel und Materialien eingetreten sei. Dieser
Hinweis war aber nur die Einleitung zu
der Forderung, die Verluste zu iiberwin-
den, die durch diese Verteuerungen einge-
treten sind und nodr eintreten werden.
,,Viele der Aufgaben, die die Ministerien
und Generaldirtktionen in Ubereinstim-
mung mit den Ridrdinien der Regierung
aufgliedern werden, diirften hart und un-
gewdhnlich erscheinen".

Zugleich soll die Klage iiber die
,,komplizierte Situation" aber auch eine
initiaiivzi.indung fur die Planerfiillung ein-
leiten, eine Aufforderung, die Produktivi-

Dr. Josef Hemmerle:

Die Frage tiber die slawische oder deutsdre
Besiedlurg des Egerlandes ist in den letz-
ten Iahrzehnten in der wissenschaftlichen
Literatur mit verschieden lautstarker Inten-
sitiit behandelt worden. Tschechische Ar-
drdologen und Historiker versuchten mit
Hilfe oriihistorischer Funde eine kontinu-
ierlich6 slawisdre Siedlung im westlidren
Bdhmen nachzuweisen. Sie haben freilich
nicht von vornherein die hier siedelnden
Slawen mit den Tschedren identiffziert,
sondem haben einer zwischen Fichtelge-
birge und Kaiserwald ansdssigen Stammes-
sruppe, die sich vielleidrt sogar in Nord-
6av-em ausgebreitet hatte, die slawisdre
Besiedlung des spdteren Egerlandes -und
den Frtihbau der Egerer Burg zugesdrie-
ben. Ob dies nun die in den Annalen Ti-
liani genannten Angehdrigen des Stamr-nes
Cinu -oder die bereits im 6. Jahrhundert
:urln:' ZettTia bei Karlsbad nachweisbaren
Sedlitsdranen gewesen waren, sei dahinge-
stellt. Wenigstens glaubte man annehmen
zu diirfen. da8 die slawisdren Ureinwoh-
ner, meist als Chebane bezeichnet, ein
Netz von Burgw:illen im heutigenEgerland
und eine Befestigurg in Eger selbst ange-
legt hatten. Daraus elgab sich zwangslauffg
d; SdrIuB, da8 die Kaiserpfalz der Stau-
fer tiber einer slawischen Burgstatte erbaut
worden war.

Sdron durch dieseAndeutungen liegt die
Problematik der ethnischen Zuordnung der
mittelalterlidren Bewohner des Egerlandes
offen zutage. Der von den tschedrischen
Gelehrten vertretenen Lehrmeinung war
bereits die sogenannte Urgermanentheorie
vorausgegangen, die nachzuweisen suchte,
daft immer iermanische Volksreste, beson-
ders soldre der Markomannen und Qua-
den im bijhmischen Kessel zurtickgeblieben
waren, die den einwandernden Slawen die
FluB- und Ortsnamen iibermittelt haben
mu8ten. Die auf altdeutsche Wurzeln zu-
riickgehenden Ortsnamen wie Hdrsin, Krrl-
samlnd Rathsam im Egerland sollten den
Beweis erbringen, da3 das Deutsdrtum im
Kern des Egerlandes niemals kolonisatori-
schen Ursprungs gewesen sei. Manche For-
scher ging-en sogar soweit, einwandfrei sla-

@tr fielhtr$#iltiifitg t @r|$lioEttttg \e* @gwloilltt
fJnwidersptodten stellte der Ascher Histofiker Dr. Ridtail KIi er die These auf ,

da? sich iordbaifisdte Baaern in unserem Ascher Gebiete - auf deuudtem Reichs-
bcjden - wn rrso durdr Rodung eine neue Heimat schufen. Er stellte dann in
seinen ,,Wichtigiten Daten der Ascher Heimatgeschichte",weitet fest: Am ro, Mai
tzzz s&enkt l(aiser Friadridt II. einem vogt von weida fiir die Tailnahme an
delm Kreuzzug rzzTlzS die ,,oppida" (Sttidtleln, Miitkte) As&. unl Selb auf Lebens-
zeit. Dadurc]lkommt ein Laidsttsifen, der von Selb iber Asch nach Adorl uld
Markneukirchen rcicht, an das vogtland. Es ist futrdtwegs neu gercdetes oder
nodt rcdbarcs Land. Das Egerland- erfiihrt dadurch die erste Mindetung seines
Gebietes, was die Forschttngnis jetzt nicht beachtete. Spiitere Riickgliederungsvor-
suche mil37ingan".

Diesa Vorb"emerkung erccheint uns Seboten, wenn wir nadtstehend den Beittag
des sudetendeuUdten"Historikers Dr.-losef Hommerla, heute Direktot des Baye-
fisdten Staatsarchivs in Miinchen, wiederyeben.

tet weiter zu steigern, die Exportproduk-
tion zu erhiihen, nodr mehr einzusparen
und mit den importierten Rohstoffen noch
sorgsamer umzugehen. Dabei stammen
fasi 9o Prozent der Rohstoffg bei Erdol
sogar nodr mehr, aus der Sowjetunion.

It
AnleBlich des Inkrafttretens des neuen

Sommer-Fahrolanes in der Tschedroslowakei
wurde im Prager Rundfunk mitgeteilt, da8
die ZahT der Reisenden jiihrlich um 3o bis
4o Millionen sinke. Man hoffe iedoch, dafl
dieser Riickgang durch den internationalen
Dufchgangsverkehr gemildert welden kiin-
ne. Als besonders bemerkenswert wird
auch hervorgehoben, daB sidr die Piinkt-
lichkeit der ZiJge in den letzten )ahren
wesentlich verbessert habe, ,,in der letzten
Zeit rrn eine halbe bis eine Minute pro
roo km".

wisdre Ortsnamen in deutsche umzudeu'
ten. Als Beweis fiir die Bodenstlndigkeit
des Deutsdrtums im Kern des Egerlandes
galten: die Ubernahme der Flu8namen
Eser und Wondreb von den Germanen,
Firnde von Waffen, Schmuck, die Lage der
deutsdrnamigen Siedlungen im Altsiedel-
land und dai Vorhandensein von Blockflu-
ren, die den Siedlungdformen der deut-
schen Waldhufendcirfer vorangegangen wa-
ren.

In der jiingsten Vergangenheit ist nun
von den deutidren Gelehrten in all diesen
Fragen eine eindeutige Kldrung erreicht
woiden. Ernst Schwarz hat mit Hilfe
seiner profunden Kenntnisse der sprach-
wissensdraftlichen Zusammenhdnge im
Egerland eine nordbaierische Mundart mit
ostfrdnkisdren Ziigen festgestellt und die
deutsch.slawisihen Beziehungen sogar zeit-
lich einzugrenzen vermocht. Obgleidl die
deutsche Sledlung bereits im rr. |ahrhun-
dert einsetzte, ist nadt Schwarz die Ein-
deutschung der slawischen Ortsnamen des
Egerlandes erst um rz5o erfolgt. Zu dt}l:r'-
lichen Folgerungen gelangte der Slawist
Rudolf Fischer. Nadr ihm ist der Lan-
desausbau von Slawen und Deutschen ge-
meinsam durchgeftihrt worden und erst als
das deutsche Element das Ubergewicht er-
hielt, haben die Tschedren - als soldre
spricht er die hier lebenden Slawen an -
die deutsdre Sprache angenornmen.

Unter Zugrundelegung der urkundlidren
Belege haben Karl Bosl und Heribert
S t u-r m in zahlreichen Einzeluntersuchun-
gen die friihe Besiedlung des nordbayeri-
ichen Raumes aufgezeigt und dazu beige-
tragen, da8 zahlreiche Irrti.imer und MiB-
verstdndnisse in derDeufung der geschicht-
Iichen Fakten ausgeschaltet werden konn-
ten.

Die Regio Egere, wie das historische
Egerland im rz. fahrhundert bezeichnet
wurde, umfa8te im Westen die Hcihenziige
des Fichtelgebirges, im Siiden das Waldsas-
sener Stiftiland und im Osten den Til-
lenberg und Teile des Kaiserwaldes. Erst
im 14. |ahrhundert kann man von einem
bayerisdren und einem bdhmischen Eger-
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mit großer Mehrheit der Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, Dr.
Walter Becher, MdB, anstelle von Dr.
Franz Böhm gewählt, der aus gesundheit-
lichen Gründen nicht mehr kandidiert hat.
Weitere Vizepräsidnenten sind wie bisher
Staatssekretär a. D-. Hellmut Gossing, Dr.
Herbert Hupka, MdB, Dr. H.-E.jahn, MdB,
Friedrich Walter und Rudolf Wollner,
Sohn des verstorbenen ehemaligen Politi-
kers Georg Wo-llner aus Asch.

Die sogenannten „Sudetendeutschen“
Die Reden, die auf dem Sudetendeut-

schen Tag zu Pfings-ten in Nürnberg ge-
halten wurden, haben in den Massenme-
dien der CSSR wütendes Echo gefunden.
Auch das Prager Außenministerium sah
sich zu einer offiziellen Erklärung veran-
laßt. Die deutschgeschriebene PragerV0lks-
zeitung druckt sie natürlich brav und voll-
inhaltlich nach. Sie ist in ihren plumpen
Formulierungen kaum der Rede wert. Neu
ist an ihr nur, daß die Bezeichnung „su-
detendeutsch” - sie kommt mindestens
zehnmal in der Erklärung vor - stets mit
dem Vor-Wort `„sogenannt” versehen ist
oder, um ein wenig Abwechslung in die
Teztierung zu bringen, in Anführungszei-
chen gesetzt wird. Es gibt also nur noch
sogenannte Sudetendeutsche oder „Sude-
tendeutsche”. Diese Schreibregelung ist
nicht einmal originell. Die Springerpresse
bedient sich ihrer heute noch, wenn sie
die_Bezeichnung DDR gebraucht. (Es gibt
für das Prager Außenministerium übrigens
auch keine sudetendeutsche Volksgruppe,
sondern nur eine „so~g. sudetendeutsche
nationale Gruppe”.)

Wer wird Svobodas Nachfolger
Der 74jährige tschechoslowakische Staats-

präsident Armeegeneral Ludvik Svoboda,
der Mitte März in das Stadtkrankenhaus
in Smichov zur Behandlung einer Erkran-
kung der Atemwege und der Kreislaufge-
fäße eingeliefert worden war, ist in „häus-
liche Pflege” entlassen worden. Er muß al-
lerdings auch noch weiterhin ambulant
behandelt werden und von einer Wieder-
aufnahme- seiner Funktionen ist vorerst
nicht die Rede. I

-Inzwischen werden in Prag bereits Nach-
folger angeboten: Als Favorit gilt der
tschechoslowakische Parteichef, der ózjäh-
rige Gustav Husak, wobei man im Falle
seiner „Wahl“ mit der erneuten Zusam-
menlegung der Posten eines Staatspräsi-
denten und Parteichefs rechnet. „Gehan-
delt” werden auch die beiden Präsidiums-
mitglieder Indra und Kapek.

Neues Kurzentrum für Karlsbad
In Karlsbad wird derzeit ein zostöckiges

„Kurzentrum"' gebaut, dessen Fertigstel-
lungstermin schon wiederholt verschoben
werden mußte. jetzt ist das neue Hotel
mit dem Namen „Thermal“ wenigstens im
Rohbau erstellt, und man rechnet mit der
Fertigstellung und Eröffnung im Frühjahr
1975. Allerdings. war dazu die Einreibung
dieses Komplexes in die Gruppe der „be-
deutungsvollen Bauten“ erforderlich, die
automatisch hinsichtlich der Belieferung
mit Material und Arbeitskräften Vorrang
genießen. Das neue Hotel wird 700 Betten
in modern ausgestatteten Zimmern besit-
zen, einen Speisesaal erster und zweiter
Klasse (wie es sich für einen sozialistischen
Betrieb gehört), ein Panoramakino mit
1 200 Plätzen, mehrere kleinere und grö-
ßere Säle für gesellschaftliche Veranstal-
tungen, ein Schwimmbad mit Thermal-
wasser, ein Kaffeehaus mit 500 Plätzen,
eine Garage für 300 Wagen, Liegeterrassen
und eine supennoderne Küche, in der wäh-
rend der Saison die „besten Köche des
Landes” wirken sollen.

Eine „komplizierte Situation“
Im Prager Rundfunk klagte ein Kom-

mentator über die „komplizierte Situ-
ation”, die durch die extreme Verteuerung
der aus dem westlichen Ausland einge-
führten Brennstoffe, Rohstoffe, Futtermit-
tel und Materialien eingetreten sei. Dieser
Hinweis war aber nur die Einleitung zu
der Forderung, die Verluste zu überwin-
den, die durch diese Verteuerungen einge-
treten sind und noch eintreten werden.
„Viele der Aufgaben, die die Ministerien
und Generaldirektionen in Übereinstim-
mung mit den Richtlinien der Regierung
aufgliedern werden, dürften hart und un-
gewöhnlich erscheinen”. _

Zugleich soll die Klage über die
„komplizierte Situation” aber auch eine
Initiativzündung für die Planerfüllung ein-
leiten, eine Aufforderung, die Produktivi-

Dr. Josef Hemmerle: .

tät weiter zu steigern, die Exportproduk-
tion zu erhöhen, no-ch mehr einzusparen
und mit den importierten Rohstoffen noch
sorgsamer umzugehen. Dabei stammen
fast 90 Prozent der Rohstoffe, bei Erdöl
sogar noch mehr, aus der Sowjetunion.

t 'if
Anläßlich des Inkrafttretens des neuen

Sommer-Fahrplanes in der Tschechoslowakei
wurde im Prager Rundfunk mitgeteilt, daß
die Zahl der Reisenden jährlich um 30 bis
40 Millionen sinke. Man hoffe jedoch, daß
dieser Rückgang durch den internationalen
D-urchgangsverkehr gemildert werden kön-
ne. Als besonders bemerkenswert wird
auch hervorgehoben, daß sich die Pünkt-
lichkeit der Züge in den letzten jahren
wesentlich verbessert habe, „in der letzten
Zeit um eine halbe bis eine Minute pro
100 km“.

gie Iíøiılııııgamíílšígr (llšrfdjliıelšuug hrs ügørluniıes
Unwiderspro-chen stellte der Ascher Historiker Dr. Richard K l i e r` die These auf,
daß sich nordbairische Bauern in unserem Ascher Gebiete - auf deutschem Reichs-
boden - um 1150 durch Rodung eine neue Heimat schufen. Er stellte dann in
seinen „Wichtigsten Daten der Ascher Heimatgeschichte“ Weiter fest: Am ro. Mai
1232 schenkt Kaiser Friedrich II. einem Vogt von Weida für die Teilnahme an
dem Kreuzzug 1227/28 die „oppida“ (Städtlein, Märkte) Asch und Selb auf Lebens-
zeit. Dadurch kommt ein Landstreifen, der von Selb über Asch nach Adorf und
Markneukirchen reicht, an das Vogtland. Es ist durchwegs neu gerodetes oder
noch rodbares Land. Das Egerland erfährt dadurch die erste Minderung seines
Gebietes was die Forschung bis jetzt nicht beachtete. Spätere Riickgliederungsver-
suche mifšlingen“.

Diese Vorbemerkung erscheint uns geboten, wenn wir nachstehend den Beitrag
des sudetendeutschen Historikers Dr. josef Hemmerle, heute Direktor des Baye-
rischen Staatsarchivs in Miinchen, wiedergeben.

Die Frage über die slawische oder deutsche
Besiedlung des Egerlandes ist in den letz-
ten jahrzehnten in der wissenschaftlichen
Literatur mit verschieden lautstarker Inten-
sität behandelt worden. Tschechische Ar-
chäologen und Historiker versuchten mit
Hilfe prähistorischer Funde eine kontinu-
ierliche slawische Siedlung im westlichen
Böhmen nachzuweisen. Sie haben freilich
nicht von vornherein die hier siedelnden
Slawen' m_it den Tschechen identifiziert,
sondern haben einer zwischen Fichtelge-
birge und Kaiserwald ansässigen Stammes-
gruppe, die sich vielleicht sogar in Nord-
bayern ausgebreitet hatte, die slawische
Besiedlung des späteren Egerlandes u_nd
den Frühbau der Egerer Burg zugeschrie-
ben. Ob dies nun die in den Annalen Ti-
liani genannten Angehörigen des Stammes
Cinu oder die bereits im 6. jahrhundert
um Zettlitz bei Karlsbad nachweisbaren
Sedlitschanen gewesen waren, sei dahinge-
stellt. Wenigstens glaubte man annehmen
zu dürfen, daß die slawischen Ureinwoh-
ner, meist als Chebane bezeichnet, ein
Netz von Burgwällen im heutigen Egerland
und eine Befestigung in Eger selbst ange-
legt hatten. Daraus ergab sich zwangsläufig
der Schluß, daß die Kaiserpfalz der Stau-
fer über einer slawischen Burgstätte erbaut
worden war. _

Schon durch die-se Andeutungen liegt die
Problematik der ethnischen Zuordnung der
mittelalterlichen Bewohner des Egerlandes
offen zutage. Der von den tschechischen
Gelehrten vertretenen Lehrmeinung war
bereits- die sogenannte Urgermanentheorie
vorausgegangen, die nachzuweisen suchte,
daß immer germanische Volksreste, beson-
ders solche der Markomannen und Qua-
den im böhmischen Kessel zurückgeblieben
waren, die den einwandernden Slawen die
Fluß- und Ortsnamen übermittelt haben
mußten. Die auf altdeuts-che Wurzeln zu-
rückgehenden Ortsnamen wie Hörsin, Kul-
sam und Rathsam im Egerland sollten den
Beweis erbringen, daß das Deutschtum im
Kern des Egerlandes niemals kolonisatori-
schen Ursprungs gewesen sei. Manche For-
scher gingen sogar soweit, einwandfrei sla-

......80_

wische Ortsnamen in deutsche umzudeu-
ten. Als Beweis für die Bodenständigkeit
des D-eutschtums im Kern des Egerlandes
galten: die Übernahme der Flußnamen
Eger und Wondreb von den Germanen,
Funde vo-n Waffen, Schmuck, die Lage der
deuts-chnamigen Siedlungen im Altsiedel-
land und das Vorhandensein von Blockflu-
ren, die den Siedlungsformen der deut-
schen Waldhufendörfer vorangegangen wa-
ren.

In der jüngsten Vergangenheit ist nun
von den deutschen Gelehrten in all diesen
Fragen eine eindeutige Klärung erreicht
worden. Ernst S chwarz hat mit Hilfe
seiner pro-funden Kenntnisse der sprach-
wissensch.aftlichen Zusammenhänge im
Egerland eine nordbaierische Mundart mit
ostfränkischen Zügen festgestellt und die
deutschslawischen Beziehungen sogar zeit-
li_ch einzugrenzen verınocht. Obgleich die
deutsche Siedlung bereits im 12. jahrhun-
dert einsetzte, ist nach Schwarz die Ein-
deutschung der slawischen Ortsnamen des
Egerlandes erst um 19. 50 erfolgt. Zu ähn-
lichen Folgerungen gelangte der Slawist
Rudolf Fis c h er. Nach ihm ist der Lan-
desausbau von Slawen und Deutschen ge-
meinsam durchgeführt worden und erst als
das deutsche Element das Übergewicht er-
hielt, haben die Tschechen - als solche
spricht er die hier lebenden Slawen an -
die deutsche Sprache angenommlen.

Unter Zugrundelegung der urkundli-chen
Belege haben Karl B osl und Heribert
S t u r m in zahlreichen Einzeluntersuchun-
gen die frühe Besiedlung des nordbayeri-
schen Raumes aufgezeigt und dazu beige-
tragen, daß zahlreiche Irrtümer und Miß-
verständnisse in der Deutung der geschicht-
lich_en Fakten ausgeschaltet werden konn-
lien.

Die Regio Egere, wie das historische
Egerland im 12.. jahrhundert bezeiclmet
wurde, umfaßte im Westen die Höhenzüge
des F-ichtelgebirges, im Süden das Waldsas-
sener S-tiftsland und im Osten den Til-
lenbe-rg und Teile des Kaiserwaldes. Erst
im 14. jahrhundert kann man von einem
bayerischen und einem böhmischen Eger-



land spredren. Dieses Territorium war ein
vorgesdrobenes Siedelgebiet des bayerischen
Nordgaues, das im rr. und ra.|ahrhundert,
besonders unter dern nordgauisdren Mark-
grafen Diqrold III., als provincia Egrensis
ausgebaut war.

Eine planmliffige Kolonisationsarbeit
setzt im eigentlichen Egerland erst im 12.
f ahrhundert durch die Reichsministerialen
der Staufer ein.

Unter den hervorragenden Gesdrlech-
tern, die sich in den Dienst der Kolonisa-
tion gestellt hatten, ragen hervor die aus
dem Nordgau kommenden Nothaft, Leudr-
tenberger, Paulsdorfer. und Hartenberger.
Die Nothaft haben die Orte si.idlidr von
Eger, um Falkenau und Elbogen angelegt.

Die Landgrafen von Leudrtenberg, die
vornehmsten Vasallen der Markgrafen auf
dem Nordgau, nahmen eine fuhrende Stel-
lung in der Kolonisation des Egerlandes
ein. Ihre Grafenwiirde ist seit rr58 belegt.
Sie hatten audr die Zoll- und Geleitsredrte
besonders auf den Reichsstra8en Niirnberg
- Redwiu - Eger und Regensburg - Eger.
Die umlangreidre Gi.iterhiiufung der Leuch-
tenbergq im Egerland und Elbogenerland
wird in den Lehensbiicihem sichtbar. Das
llteste aus dem Ende des 14. fahrhunderts
zdhlt allein +g Stiidte und Dcirfer in West-
biihmen auf.

Die Paulsdorfer kemen aus derNdhe von
Amberg. r3o8 nmtete ein Paulsdorfer als
Landridrter zu Eger. Die Lehen dieses ade-
ligen Gesdrlechtes hduften sidr vor allem
im siidristlidren Raum von Eger und
Wondreb. Die Hartenberger, die auf ihrem
Sdrlo8 bei Bleistadt an der Nordwestflanke
des Egerlandes sa8en, werden r23o er-
wrihnt. Sie erwarben die Orte Sdrcinbrunn
uld K6nigswa.rt. Wahrsdreinlidl sind die
Hartenberger audr die Wegbereiter des erz-
gebirgisdren Bergbaues gewesen, denn r3r4
i.iberwies ein Hartenberger an den Abt von
Waldsas,sen seine Rechte auf die Bergwerke

Emst Bloss:

Der Ascher Bezirk ist wohl der unein-
heitlidrste Bezirk von ganz Bdhmen. Das
gilt sdron in wasserkundli&.er Beziehung,
denn seine Wasserldufe gehciren zu den
drei FluSsystemen der Wei8en Elster, der
Saale und der Eger. Sein Si.idteil i.iber dem
gro8en Walde, der erst spat d^zukam, ge-
hiirt mit Haslau und etlidren Ortsdraften
zum Egerlande. Der ncirdlichste Teil des
Ascher Ldnddrens mit Ro8badr, Gott-
mannsgriin, Kaiserhammer hinunter bis
Friedersreuth gehiirte friiher zum Regnitz-
land und zum Bistum Bamberg, dagegen
Asch zu Regensburg. Die engsten Verbin-
dungen entwid<elterr si& sdrlie8lidl mit
dem Vogtlande, ist dodr der Hauptflu8 im
Ascher Gebiete die Elster, deren Name zu
den sdrwer zu deutenden alteuropbischen
Gewlssernamen gehdrt. Da sie im tiefen
Grenzwalde bei Himmelreidr entspringt,
bog der alte Volker-Wanderweg entlang
der Wei8an Elster unterhalb von Neuberg
in das tief eingeschnittene Wiesental des
Aschbadres hinauf nadr Asdr und hiniiber
iiber die Prex bei Asdr nadr Bayern, mit-
unter ,,PaB entlang der Elster iiber Asch"
genannt. Uber die Deutung des Flurna-
mens Prex bei Asdr als slaw. plechoz =
Ubergang b.esteht daher kein Zwerfel.

blfu 6,twfiffawtwar im &[$tr gtgtuka
Ein Beitrag autfi fiir urulenen ,,Festraum" 9elb-Rehau

Atrdt hiu sei, wio im vorunstz.hendan Beitrag iiber die Besieillungsgeschichu des
Ege.!a4ds, aina Votbemerkttng eilaubt. rJiser hochvardientet -ieimatfors&or
Ri&ail R o g7 e r lehnt jede FIulS- oder FTumamensdeutung aus sTawisdter Wur-
zo7, soweit es sidt um wset engeres Asdter Gebiet handelt,ib.Na&. dem neuesterl
Stand du Forsdtung s&eint es aber soldte do& gegeben zu haben, Dabei bleibt
ilia Fruge unberiihrt, ob in unserem Ascher Gebiet ie Slawen gesiedelt haben, Dies
wirdsowohlvonDr. Klier als audtvonErnst BIoss , demVerfasser des nadt-
folgenden Beitrags, vetnaint. Inndsmann Ernst Bloss, det heute in Piding lebt, hat
si&. dur&.,umfangreidtes Stqdium der oins&liigigen Literutut eine griindlidte
Renntnis des in Rode stehendan Komplexes eratbeitet.

und Wdlder in Bleistadt
2" aieuen q""tinii".t"o Oberschichten

mi.i8ten wir nodr die Seeberger, die Roh-
rer, die Zettendofier, die Angel von Flei-
Ben, die Kinsberger und die Hohenberger
zdhlen. Diese Ministerialen hielten bis
rz65 nsr stauffsdren Sadre, sie waren die
Werkzeuge stauffsdrer Reidrspolitik. Sie
widmeten siih neben ihren administrati-
ven Aufgaben vornehmlich der Siedlungs-
arbeit au{ dem jungen Reidrsboden und
haben hier mit der Gunst des Sdricksals
ihre Herrschaften rings um ihre Burgen
aufgebaut.

Wer die Siedlungspolitik und Urbarma-
chung des historisdren Egerlandes be-
sdrreibt, darf nicht die vom Markgrafen
Diepold III. gegriindeten geistlichen Insti-
tutionen Reichenbade und Waldsassen un-
beriicksidrtigt lassen.

Die Zisterzs.enser von Waldsassen spiel-
ten beim Landesausbau der regio Egere vor
allem im Sdrdnbadrer Ldndchen eine widr-
tige Rolle. Die Kulturarbeit der Mrinche
lag daria, da8 sie sdron im rz. |ahrhundert
ihre Gtiter zu wahren Musterwirtschaften
ausgebaut und gewisse Spezialkulturen ein-
gefuhrt hatten.

In der Region Eger haben viele Faktoren
zusammengewirkt, da3 dieses Reichsland
ein starker Eckpfeiler stauftsdrer Haus-
madrtpolitik geworden ist. Man darf be-
haupten, da8 dieses Land durch die Ro-
dungs- und Verwaltungstatigkeit der aus
den Marken Cham und Nabburg heran-
gezogenen Reidrsfienstmannen zum festen
und bestorganisierten Gebiet der staufi-
schen Staatspolitik ausgebaut worden ist.
Dafi dieses Territorium nadr dem Nieder-
gang der Staufer ein Streitobjekt zwisdren
Btihmen und dem Reidl und schlie8lidr
1322 von Ludwig dem Baier an Ktinig |o-hanl den Luxemburger verpfandet wur-
de, gehiirt zu den unheilvollen Begeben-
heiten der Gesdrichte.

Nun fiagt eine Reihe von Bdchen, die
in dem hiiher gelegenen Ascher Gebiete
entspringen und nadr den verschiedenen
Seiten abflie3en, an ihren Unterleufen in
den benadrbarten Gebieten slawische Na-
men, wdhrend ihre Quellblche nur unter
deutschen Bezeichnungen bekannt sind. AI-
lerdings wurde ein Badr, der Glitsdren-
badr bei Thonbrunn, von den Leipziger
Namenkundlern (Eichler-Ulbrichtl slaw'iadl
gedeutet (Elfriede Ulbricht, Das Flu3gebiet
der Thiiringisdren Saale. Deutsch-Slaw.
Forschungen Nr. z. Halle/Saale 1957, S.
rr3.) Er wird zu slaw., russ. kl'ud ,,Quel-
le", ,das Hervordringen von Wasser" ge-
stellt. Eine weitere vollstlndige Deutung
der bekannten Glitschen bei Thonbrunn
(Rogler S. 362: das Wieslein bei dem Brun-
nen, Klitsdr-, Glitsch-Wieslein, Glitschen-
badr, Klitschwiesenbadr) steht bisher nodr
aus. Mit Ri.icksidrt auf die zahlreidren
slawisdren Glitsdr-Vergleidrsnamen - in
zweierlei Bedeutung, entweder im Sinne
von Quelle, oder zu klud-, klid-,,Rodung" -und den Mangel an deutsdren Glitschen-
Vergleidrsnamen, die hier wirklidr passen
und i.iberzeugen, wird man m. E. um die
slawisdre Deutung nicht herumkornmen.

Wenrr man dann vom heute versdrwun-

denen ,,Selber Briinnl" am Selber Berg bei
Asdr absieht, dessen Wasser zum Krebs-
badr hinunterlief, und dem zweiten Sel-
ber Quellbadr, der von Neuenbrand her-
unterkarr, sidr mit dem ersteren vereint,
- Sommer nennt ihn Selbau - durdr das
bayrische Miiblbadr zieht und dann zum
Selber Hauptbadr wird, so sind nodr eini-
ge Biidre irn Asdrer Bezirke zu nennen, die
in den letzten |ahrhunderten nur noch mit
deutsdren Namen benannt wurden, von
denen aber aus.Aufzeidrnungen aus friihe-
rcr Zeit hervorgeht, da8 sie friiher audr
nodr irn Asdler Bezirke im Oberlaufe einen
slawisdren Namen trugen.

Es handelt sidr vor allem um die beiden,
ziemlidr gleidrstarken Zinnbbche, die
Quellbadre der Regnitz. Der westlictre
entspringt si.idlich von Friedersreuth und
bildet dann ein gro8es Stiick hinauf die
biihmisdr-bayeris&e Grerrze. In den
Markgrlfl ich-B ayreuthischen Grenzbesdrrei-
bungen des 16. und 17. fh. (Abschrift von
Dr. Ridrard Klier aus dem Bamberger Ar-
driv) wird dieser Grenz-Zinnbach nodr als
Regnitz bezeichnet, z.B. r58r:,,bis an die
Harstmiihl (Timpermi.ihle) an solihem Reg-
nitzbadr liegend, von bertihrter Miibl bis
an die Huschermiihl". 1665: ,,redlts blei-
bend in gedadrten Badr (Regnitzbadrl fort
bis zur obern kien furth, daselbsten dieser
Regrritzbadr zwar von denen von Zedtwitz
zu Asdr wie erdadrt geffscht wird, die
Fraisdr aber mitten in diesem Bichlein..."

Diese Grenzbeschreibungen (laut Meinl
war diese Grenze sctron sejt rl+8 fest) be-
ruhen offensidrtlidr auf eiirer alten Tradi-
tion und geben einen iilteren Zustand wie-
der, als es nodr keine Zinnbhdre und
Zinnbergbau gab. Sommer, dessen Anga-
ben oft audr auf dltere Belege zuriid<ge-
hen, schreibt: ,,Die Regnitz entspringt 6ei
Friedersreuth." Fi.ir Rogler, der im Ascher
Bezirke keine slawisdren Namen aner-
kennt, ist das ,,eine irrti.imlidre und falsdre
Namensiib,ertragung flu3aufwdrts". Nach
der Vereinigung der beiden Zinnbiidre bei
der Husdrermiihle bis zur Dreildnderecke
bildet die Regnitz freilidr audr schon ein
Stiick die Grenze zwisc-hen dem Ascher Be-
zirke und Bayern, aber es sei zugegeben,
dafi der Name Regnitz in der neueren Zeit
im Asdrer Bezirke im Volke nicht mehr
gebraudrt wurde und als oberfrankischer
Name erst unterhalb der Dreiliinderecke
galt.

Nun wird audr der zweite Zinnbadt,
heute gewdhnlidr Ziegenbadr genannt, in
fri.iherer Zeit wiederholt als Regnitz be-
zeichnet. Der griindliche Asdrer Heimat-
kundler Christianus vermerkt in seiner
Besdrreibung des Dorfes Steinpcihl (Asihet
Rundbrief 1957) : ,,Ab Ziegenmi.ihle hieB
der Ziegenbadr Regnitz, 1467 audr Reig-
nitz". I*tztere Bezeidrnung ist deshalb in-
teressant, weil sie auf ein altes Ragnitz-
Krebsbach, slaw. rak = Krebs hinweist. Der
Wechsel a zt ei kommt bei uns tifter vor:
Haad-Heid, Sdilada-Sdrleidach etc. Friiher
war man sidr ja nidrt ganz klar i.iber die
ridrtige Deurung des Namens Regnitz. DaB
die beiden Quellbadre der.Regnitz friiher
reich an Fisdr und Krebs waren, wird auc-h
von Rogler bestatigt. Audr Sdrmidt be-
zeic-hnet in seiner dltesten Ascher Heimat-
kunde r87o den Zegenbach noch als Reg-
nitz. Er schreibt, die Regnitz oder derHam-
merbadr entstehe aus dem AbfluB des
Neuenteidler Teiches, der dort zunlchst
audr Wiesenbadr hie8.

Zusammenfassend ist festzustellen, dal3
die beiden Quellbadre der Regnitz vor
Begrnl des Zinnbergbaues gleichfalls Reg-
nitz hie8en; dann wurden aus beiden
Zinnbldre und sctrlie8lidr wurde der eine
(zwecks Untersc-heidung) zum Ziegenbach.

Die Regnitz
In der dltesten Zeit waren die FluB-

leufe noch die Leitlinien der Besiedlung

-8r-

land sprechen. Dieses Territorium war ein
vorgeschobenes Siedelgebiet des bayerischen
Nordgaues, das im 11. und rz. jahrhundert,
besonders unter dem nordgauischen Mark-
grafen Diepold III., als provincia Egrensis
ausgebaut war. .

Eine planmäßige Kolonisationsarbeit
setzt -im eigentlichen Egerland erst im rz.
jahrhundert durch die Reichsministerialen
der Staufer ein.

Unter den hervorragenden Geschlech-
tern, die sich in den Dienst der Kol_onisa-
tion gestellt hatten, ragen hervor di_e aus
dem Nordgau kommenden Nothaft, Leuch-
tenberger, Paulsdorfer. und Hartenberger.
Die Nothaft haben die Orte südlich von
Eger, um Falkenau und Elbogen angelegt.

Die Landgrafen von Leuchtenberg, die
vornehmsten Vasallen der Markgrafen auf
dem Nordgau, nahmen' eine führende Stel-
lung in der Kolonisation des Egerlandes
ein. Ihre Grafenwürde ist seit 1158 belegt.
Sie hatten auch die Zoll- und Geleitsrechte
besonders auf den Reichsstraßen Nürnberg
- Redwitz - Eger und Regensburg - Eger.
Die umfangreiche Güterhäuftmg der Leuch-
tenberger im Egerland und Elbogenerland
wird in den Lehensbüchern sichtbar. Das
älteste aus dem Ende des 14. jahrhunderts
zählt allein 49 Städte und Dörfer in West-
bö-hmen auf. _

Di_e Paulsdorfer kamen aus der Nähe von
Amberg. 1308 amtete ein Paulsdorfer als
Landrichter zu Eger. Die Lehen dieses ade-
ligen Geschlechtes häuften sich vor allem
im südöstlichen Raum vo-n Eger und
Wondreb. Die Hartenberge=r, die auf ihrem
Schloß bei Bleistadt an der Nordwestflanke
des Egerlandes saßen, werden 1230 er-
wähnt. Sie erwarben die Orte Schönbrunn
und Kö-nigswart. Wahrscheinlich sind die
Hartenb-erger auch die Wegbereiter des erz-
gebirgi_schen Bergbaues gewesen, denn 1314
überwies ein Hartenberger an den Abt von
Waldsassen seine Rechte auf die Bergwerke

Em-st Blossı

und Wälder in Bleistadt.
Zu diesen qualifizierten Oberschichten

müßten wir noch die Seeberger,- die Roh-
rer, die Zettendo-rfer, die Angel vo-n Flei-
ßen, die Kinsberger und die Hohenberger
zählen. Diese Ministerialen hielten bis
1265 zur staufischen Sache, sie waren die
Werkzeuge staufischer Reichspolitik. Sie
widmeten sich neben ihren administrati-
ven Aufgaben vornehmlich der Siedlungs-
arbeit auf dem jungen Reichsbo-den und
haben hier mit der Gunst des Schicksals
ihre Herrschaften rings um ihre Burgen
aufgebaut.

Wer die Siedlungspolitik und Urbarma-
chung des historischen Egerlandes be-
schreibt, darf nicht die vom Markgrafen
Diepo-ld III. gegründeten geistlichen Insti-
tutionen Reichenbach und Waldsassen un-
berücksichtigt lassen.

Die Zisterzienser von Waldsassen spiel-
ten beim Landesausbau der regio Egere vor
allem im Schönbacher Ländchen e-ine wich-
tige Rolle. Die Kulturarbeit der Mönche
lag darin, daß sie schon im 12.. jahrhundert
ihre Güter zu wahren Musteıwirtschaften
ausgebaut un_d gewisse Spezialkulturen ein-
geführt hatten. _ '

In der Region Eger haben viele Faktoren
zusammengewirkt, daß dieses Reichsland
e-in starker Eckpfeiler staufischer Haus-
machtpolitik geworden ist. Man darf be-
haupten, daß dieses Land durch die Ro-
dungs- und Verwaltungstätigkeit der aus
den Marken Cham und Nabburg heran-
gezogenen Reichsdienstmannen zum festen
und bestorganisierten Gebiet der staufi-
schen Staatspolitik ausgebaut worden ist.
Daß dieses Territorium nach dem Nieder-
gang der Staufer ein Streito-bjekt zwischen
Böhmen und dem Reich und schließlich
139.2. von Ludwig dem Baier an König jo-
harm den Luxemburger verpfändet wur-
de, gehört zu den unheilvo-llen Begeben-
heiten der Geschichte.

3112 itßımäljøruumm im äjıiyrr ßzgítlıc
.Ein Beitrag -auch fiir unseren „Festraum“ Selb-Rehau

Auch hier sei, wie im voranstehenden Beitrag über die Besiedlungsgeschichte des
Egerlands, eine Vorbemerkung erlaubt. Unser hochverdienter Heimatforscher
Rich-ard R 0 gl er lehnt jede Fluß- oder Flurnamensdeutung aus slawischer Wur-
zel, soweit es sich um unser engeres Ascher Gebiet handelt, ab. Nach dem neuesten
Stand der Forschung scheint es aber solche do-ch gegeben zu haben. Dabei bleibt
die Frage unberührt, ob in unserem Ascher Gebiet je Slawen gesiedelt haben. Dies
wird sowohl von Dr. Kl i er als auch von Ernst B10 s s , dem Verfasser des nach-
folgenden Beitrags, verneint. Landsmann Ernst Bloss, der heute in Piding lebt, hat
sich durch umfangreiches Studium der einschlägigen Literatur eine gründliche
Kenntnis des in Rede stehenden Komplexes erarbeitet.

Der Ascher Bezirk ist wohl der unein-
heitlichste Bezirk von ganz- Böhmen. D-as
gilt schon in wasserkundlicher Beziehung,
denn seine Wasserläufe gehören zu den
drei Flußsystemen der Weißen Elster, der
Saale und der Eger. Sein Südteil über dem
großen Walde, der erst spät dazukam, ge-
hört mit Haslau und etlichen Ortschaften
zum Egerlande. Der n_ö-rdlichste Teil des
Ascher Ländchens mit Roßbach, Gott-
mannsgrün, Kaiserhammer hinunter bis
Friedersreuth gehörte früher zum Regnitz-
land und zum Bistum Bamberg, dagegen
Asch zu Regensburg. Die engsten Verbin-
dungen entwickelten sich schließlich mit
dem Vogtlande, ist doch der Hauptfluß im
Ascher Gebiete die Elster, deren Name zu
den schwer zu deutenden alteuropäis-chen
Gewässernamen gehört. Da sie im tiefen
Grenzwalde bei Himmelreich entspringt,
bog der alte Vö-lker-Wanderweg entlang
der Weißen Elster unterhalb vo-n Neuberg
in das tief eingeschnittene Wiesental des
Äschbaches hinauf nach Asch und hinüber
über die Prex bei Asch nach Bayern, mit-
unter „Paß entlang der Elster über Asch”
genannt. Über die Deutung des Flurna-
mens Prex bei Asch als slaw. pfechoz =
Ub-ergang besteht daher kein Zweifel.

Nun trägt eine Reihe von Bächen, die
in dem höher gelegenen Ascher Gebiete
entspringen und nach den verschie-denen
Seiten abfließen, an ihren Unterläufen in
den benachbarten Gebieten slawische Na-
men, während ihre Quellbäche nur unter
deutschen Bezeichnungen bekannt sind. Al-
lerdings wurde ein Bach, der Glitschen-
bach bei Tho-nbrunn, von den Leipziger
Namenkundlern (Eichler-Ulbricht) slawisch
gedeutet (Elfriede Ulbricht, Das Flußgebiet
der Thüringi_schen Saale. Deutsch-Slaw.
Forschungen Nr. 2. Halle/Saale 1957, S.
113.) Er wird zu slaw., russ. kl"uš „Quel-
le“, „das Hervordringen von Wasser” ge-
stellt. Eine weitere vollständige Deutung
der bekannten Glitschen bei Thonbrunn
(Rogler S. 362: das Wieslein bei dem Brun-
nen, Klitsch-, Glitsch-Wieslein, Glitschen-
bach, Klitschwiesenbach) steht bis-her noch
aus. Mit Rücksicht auf die -zahlreichen
slawischen Glitsch-Vergleichsnamen - in
zweierlei Bedeutung, entweder im Sinne
von Quelle, o-der zu kluö-, klit`í-„Rodung“ --
und den Mangel an deutschen Glitschen-
Vergleichsnamen, die hier wirklich passen
und überzeugen, wird man m. E. um die
slawische D-eutımg nicht herumkommen.

Wenn man dann vom heute verschwun-
._.8I_

denen „Selber Brümıl“ am Selber Berg bei
Asch absieht, dessen Wasser zum Krebs-
bach hinunterlief, und dem zweiten Sel-
ber Quellbach, der von Neuenbrand _her-
unterkam, sich mit dem ersteren vereint,
-- Sommer nennt ihn Selb-au -- durch das
bayrisch_e Mühlbach zieht und dann zum
Selber Hauptbach wird, so sind noch eini-
ge Bäche irn Ascher Bezirke zu nennen, die
in d.en letzten jahrhunderten nur noch mit
deutschen Namen benannt wurden, von
denen aber aus -Aufzeichnungen aus frühe-
rer .Zeit hervorgeht, daß sie früher auch
noch im Ascher Bezirke im Oberlaufe einen
slawischen Namen trugen.

Es handelt sich vor allem um die beiden,
ziemlich gleichstarken Zinnbäche, die
Quellbäche der Regnitz. Der westliche
entspringt südlich von Friedersreuth und
bildet dann ein großes Stück hinauf die
böhmisch-bayerische Grenze. In den
Markgräflich-Bayreuthischen Grenzbeschrei-
bungen des 16. und 17.jh. (Abschrift von
Dr. Richard Klier aus dem Bamberger Ar-
chiv) wird dieser Grenz-Zinnbach no-ch als
Regnitz bezeichnet, z. B. 1581: „bis an die
Harstmühl(Timpermühle) an solchem Reg-
nitzbach liegend, von berührter Mühl bis
an die Huschermühl”. 1665: „rechts blei-
bend in gedachten Bach (Regnitzbach) fort
bis zur 0-bern kien furth, daselbsten dieser
Regnitzbach zwar vo-n denen von Zedtwitz
zu Asch wie erdacht gefischt' wird, die
Fraisch aber mitten in diesem Bäcblein. . .“

Diese Grenzbeschreibungen (laut Meinl
war diese Grenze schon setit 1348 fest) be-
ruhen offensichtlich- auf einer alten Tradi-
tion und geben einen älteren Zustand wie-
der, als es noch keine Zinnbäche und
Zinnbergbau gab. Sommer, dessen Anga-
ben oft auch auf ältere Belege. zurückge-
hen, schreibt: „Die Regnitz entspringt bei
Friedersreuth.“ Für Rogler, der im Ascher
Bezirke keine slawischen Namen aner-
kennt, ist das „eine irrtümliche und falsche
Namensübertragung flu.ßaufwärts”. .Nach
der Vereinigımg der beiden Zinnbäche bei
d-er Huschermühle bis zur Dreiländerecke
bildet die Regnitz freilich auch schon ein
Stück die Grenze zwischen dem Ascher Be-
zirke und Bayern, aber es sei zugegeben,
daß der Name Regnitz in der neueren Zeit
im Ascher Bezirke im Volke nicht mehr
gebraucht wurde und als oberfränkischer
Nåme erst unterhalb- der Dreíländerecke
g t. 5

Nun wird auch der zweite Zinnbach,
heute gewöhnlich Ziegenbach genannt, in
früherer Zeit wiederholt als Re-gnitz be-
zeichnet. Der gründliche Ascher Heimat-
kundler Christianus vermerkt in seiner
Beschreibung des Dorfes Steinpöhl (Ascher
Rundbrief 1957): „Ab Ziegenmühle hieß
der Ziegenbach Regnitz, 1467 auch Reig-
nitz”. Letztere Bezeichnung ist deshalb in-
teressant, weil sie auf ein altes Ragnitz-
Krebsbach_, slaw. rak = Krebs hinweist. Der
Wechsel a zu ei kommt bei uns öfter vor:
Haad-Heid, S-chlada-Schleidach etc. Früher
war man sich ja nicht ganz klar über die
richtige Deutung des Namens Regnitz. Daß
die beiden Quellbäche der -Regnitz früher
reich an Fisch und Krebs waren, wird auch
von Rogler bestätigt. ,Auch Schmidt be-
zeichnet in seiner ältesten Ascher Heim_at-
kunde 1870 den Ziegenbach noch als Reg-
nitz. Er schreibt, die Regnitz 0-der der Ham-
merbach entstehe aus ' dem Abfluß des
Neuenteich.-er Teiches, der do-rt zunächst
auch Wiesenbach hieß.

Zusammenfassend ist fe-stzustellen_, daß
die beiden Quellbäche der Regnitz vor
Beginn des Zinnbergbaues gleichfalls Reg-
nitz hießen; darm wurden aus beiden
Zinnbäche und schließlich wurde dereine
(zwecks Unterscheidung) zum Ziegenbach.

Die Regnitz
In der ältesten Zeit waren die Fluß-

läufe noch die Leitlinien der Besiedlung



und der Wanderwege. Das gilt audr fur
die Regnitz und ihie beiden Quellbd&e.
Ah ro6z das Bistum Bamberg gegriindet
wurde. kam ein kleinerTeil des ndrdlichen
Asdrei Bezirkes, das Gebiet von Ro8badr,
Gottmannsgrtin, Kaiserhammer, hinuntet
b,is Friedersreuth zu Bamberg. Man fragte
sidr nadr der Ursadre gerade dieser Gtenz'
ziehung, warum z. B. Friedersreuth zvr
Kirche'i{oBbach und Bamberg kam, und
das dstlich davon nahe liegende Thon-
brunn zut Kirche Neuberg und zu Regens-
burs. Man mu8 sidr dabei erst ijber den
Besiedlungsstand in der Gegend ",ut Zeit
der Bamberger Bistumsgriindung klar wer-
den. Das lidher gelegene Ascher Gebiet
war damals nodr siedlungsleeres Wald-
land. Die deutsdren Orte dort entstanden
erst etwa ab Mitte des rz. fahrhunderts
{Dr. I0ierl. Audr das siidlidrste Vogdand
war ia rrzz noch siedlungsleeres Waldland,
weslialb der Umkreis der Plauener fohan-
niskirdre {Dobnaeaul nur bis zum Schwarz-
bach bei Adorf fJstgelegt wurde. Audr die-
ser Ort bestand damals noch nicht und das
siidlidrere Waldsebiet blieb au8erhalb die-
ses Kirchenbezir-kes. Ahnlidr ist auch die
Grenzziehung der Bamberger -Diciz-ese zu
erkllren. Einbezogen wurde das slawisdr
besiedelte Nadrbaigebiet von Ober{ranken
mit Regrritzlosau ils Mittelpunkt, tistlich
davon -Prex, im Stden nodr Rehau. Bei
Oberprex, von dem nodr der alte slawisdre
Name Moschditz, Moscihtlich (Frau Dr.
Hofrnann erinnert sidt nodr an die Be-
zeidrnung,,Mosc-hidr"I i.iberliefert i9t,
stie8 die* sliwilcle Besiedlung am nlch-
sten bis an die Asdrer Bezirksgrenze vor.
Es handelt sich um einen urspriinglich
slawisdren llurnamen modidlo, v modid-
ledr, oder ehnlida, der zu mod = Ndsse
eehiirt. Er wurde im Deutschen stark ver-
indert und erlangte cifter audr die Bedeu-
tuns ..Fladrsrdstrtimpel". DaB man in sol-
chei 'Quetlompeln- friiher gerne Flachs-
biindel zum Rditen legte, hat mir in Thii-
ringen (Rohnstedt) ein alter Bauer erzdtli'lt,
wo- das' nodr im vorigen fahrhundert in
einem Quellttimpel gesdrah.

Vom Asdrer Bezirke kam zu Bamberg
das Gebiet der beiden Quellb?iche der Reg-
nitz wohl deshalb, weil diese beiden wert-
vollen Fisdr- uncl Krebsbache Interessen-
sebiet der Slawen in den benachbarten Or-
ien *aten. Im Quellgebiete des wesdichen
Zinnbaches entstand ?ann verh?iltniun?i8ig
splt {laut Dr. Hofmann erst um r4oo) der
Ort Friedersreuth, der zur Kirche Ro8badr
und zu Bamberg gehijrt. Bemerkenswert ist
der llurname Bieretswiese, mda' Bijirets-
wies fur eine sumpffge Wiese am Zinn-
bache bei Friedersreuth, der hdchstwahr-
sdreinlida auf ein slawisdres pyrica zu-
riickseht. Schon Alberti hat ihn als rhtsel-
haft"bezeichnet. Uber Ro8badr (der Ort
bestand damals nodr nidrt) ging ein wid:-
tiger Querverbindungsweg der Slawen vom
bivrisc-hen Orte Prex her, weiter dann ent-
lane dem RoB- und Detterweinbada bis
nad Leubetha, dem siidlidrsten Slawen-
orte im Vogtlande, weshalb auch,Ro8bach,
bzw. dessen Gebiet zu Bamberg k'm. Das
iibrise siedlungslose Waldgebiet des Ascher
Lzindchens blieb au8erhalb der Grenze der
Bamberger Didzese.

Die Schwesnitz
Ahnlidr wie die Regnitz hat audr die

Sdrwesnitz ihren Ursprung bzw. die Quell-
bache im Asdeer Bezirke. Erst unterhalb
von Rehau ist sie heute mit ihrem slawi-
sclaen Namen bekannt, wdhrend sie auf-
warts, gegen den Asdrer Be?irk nt, Perlen-
badr hEi(t, seitdem r73r dort die- Perlen-
fischerei eingefuhrt wurde. Zuvor hie3 sie
aber auch sChon lange Griina oder Gryna.
Wohlrab ftihrt in -seinem rSdrdnwalder
Heimatbudae an, daf3 schon Hefredrt ,,Das
Fichtelsebiree, nadir vielen Reisen auf
demselEen Eeschrieben" q9g den Namen
Sdrwesnitz sogar audr fi.ir den Oberlauf

des Badres anwendet: ,,Er entspdngt aus
einem Brunnen im Dorfe Engerlein im
Ascher Geridtte, rinnt dann durda Ober-
und lJnterneuhausen hinab zur Totsdlen-
miihl bei Reichenbadr, bis dorthin ftihrt er
den Namen Sdrwesnitz, . . '" lJrkunden
fiir diese Meinung lie8en sidr aber bisher
nicht ffnden, sagt -Wohlrab dazu kritisch.

Dr. Zeh verirerkt in seiner Rehauer
Heimatkunde, da8 es in einer Stelle in
den Wiidrentl. Histor. Nadrrichten des

Irankenwaldes vom lafue q69 heiSe:
,,Den Ursprung der Sdrwesnitz findet man
i:ei einem Bru-nnen in dem Dorfe Enger-
lein bei Asdr. Da heiBt das nodr geringe
Wdsserlein die Sdrwesnitz, und wissen
sich die dltesten Leute keines anderen
Namens zu erinnern."

Nadr dem letzten Kriege tauchte laut
einem Berichte in den fahrbiidrern liir
frbnkisdre Landesforsdaung eine alte Ur-
kunde auf, Iaut welcher Diepold III' .in
den lahren rrzs/tt dem Kloster Benedikt-
beuren in OberdJyern den grd8ten TeiI
des Schdnwalder Waldes von ,,vilice" {Vie-
titzl bis zo Sdruh iiber die ,,svitzr:rice"
lsdawesnitz, heute Perlenbactr) schenkte. Er
teabsichtiete damit offensichtlich eine
zweite Kl6stergri.indung neben Waldsassen,
die nicht zustandekam. Interessanterweise
erscheint in dieser Urkunde als Zeuge der
in den dltesten Urkunden des Egerlandes
iifter senannte Ulricus de Loman. Ob sidr
dieses"Loman wirklich auf Oberlohma be-
zieht, wie man bisher annahm, ist zwei{el-
haft.'denn ein Herrensitz ist in Oberloh-
ma nictrt sidrer nachgewiesen. Eher durfte
es sidr um das Lohma bei Vohenstrau8 in
der Oberpfalz handeln.

Der Nime Schwesnitz wird aus tsche-
drisdr sv6Zi = frisch erklart. Eichler, Leip-
zis.. bezweilelte diese Deutung, doch hat
inZwisdren Joseph Schiitz auf russisch
svEZnik : kalte Quelle hingewiesen. Eine
zweite Sveznica, speter 1600 Petersbach
oder Glasbac-h g6nannt, erwdhnt Dr. Alfred
Riedl in seinem Graslitzer Arbeitsgebiet.
Er <ieutet ihn als Quickbach, was mehr
oder weniger dasselbe ist.

Der Sdrladabadt
Ein weiterer soldrer Fall eines im Unter-

laufe slawisch benannten Baches, der frii-
her einmal audr im Oberlaufe im Asdrer
Bezirke den slawischen Namen trug, ist
der Sdrladabadr. Als soldrer ist er heute
nur nodr in Franzensbad-schlada und bei
seinem weiteren Laufe iiber Langenbrud<
bis zur Miindung in die Eger bei Tirsch-
nitz bekannt. S&on in Kropitz hei8t er
Kropitzbach, zwisdnen Seeberg und Kropitz
Sijlbach, urkund]. Sel-, Salbadr, laut Gretl
Fischer im Sinne von Salgut, Herrengut.
Bei Seeberg heiSt er Seebade, weiter auf-
wdrts dann" in Seichenreuth Hammermiihl-
badr und oberhalb der Hemmermiihle bei
Haslau nennt man ihn Frauenbach, dodl
ist der Name im Volke wenig gebraudrt.

Masister Will aus Greussen bezeichnet
rToo "dett Seebadr nodr als Sdrlada: ,,Die
Sdrlada rinnt zum Seeberg im See oder
erol3en Sdrlo3weiher aus zwei Bddaen zu-
iammen". Unter den zwei Bdchen ist der
Haslauer Frauenbadt und der Forellenbadl
eemeint. Sommer vermerkt: ,,Im Haslauer
Yivda entspringt der Schladabach, hie
Sdrleidadr genannt, vereinigt sich unter-
halb Haslau bei der Hammermiihle mit
einem von Lindau her kornmenden Badl
und flie8t sdci. nadr Seeberg." Weiters
schreibt er: ,,DerReinigbach kotTm-t gleich-
falls von di:r Ascher Grenze, flieBt durch
Lindau nadr der Hirsdrmiihle und ver-
einiet sidl bei der Hammermi.ihle mit dem
SchlEitbache oder Sdrladabache."- DaB der
Sciladabach audr als Schleitbach bezeich-
net werden konnte, ist durdraus miiglich,
hie8 dodr Schlada fri.iher lange Zeit Sdrle-
ta und in Sdrlada hiirte idr nodr in der
letzten Zeit manchmal sagen ,,in der
Sdileit" anstatt in Sdrlada. Audr die

Wandluns Sdrlada zu Schleidadr ist leidrt
zu beerijiden: a wurde hdufig zu ei und
laut Feranek wandelte sidr das SchluB-a
in den Namen im r4. Jh. im tistlichen und
Mittelbavern zu -adr. Rogler will den Na-
men Sdrieidadr mit mhd. slita = Abhang
erkllren, ebenso audr die - bekannte
Gsdrleiderflur, die beste, nodr gwannartige
Feldflur von Haslau, die ebenfalls mit dem
Badrnamen Schlada zusammenhlngt. Der
Name Schlada/Schleidadr als friiherer Na-
me des Haslauer Frauenbaches iiberrascht
sdron deshalb nidrt, weil sich westlich da-
von bei Lindau-Hirsdrfeld noch eine ganze
Gruooe slawischer Flurnamen erhalten hat.
Ubrieens folet audl die dlteste Stra8e vom
Siidei her d'em Laufe des Schladabaches.
Sie umgeht im Westen das Franzensbader
Moor, fuhrt hinauf nadr Seeberg, dort war
benachbart der letzte Slawenort Trogau,
dann weiter tiber die Hammermiihle naih
Haslau. dessen dlteste Hduser in der Fried-
hofsgasse gegen die Hammermiihle zu
standen - genau so wie in Asch die dlteste
Ansiedlung unten im Wiesental begann.

Detterweinbach
Ein weiterer slawischer Badrname, der

fri.iher einmal audr nodr im Asdrer Bezir-
ke in Gebraudr gewesen sein mu3, ist,der
Detterweinbadr.-seinen Oberlauf bildet
der Ro3bach, mitunter a:ud:, die Ro8bzrch
genannt. Die Karte Biithner-Keil r9o:
weist bei der Lazarusrniihle den Dotterei-
badr auf. bevor er iiber die Grenze nach
Sachsen ilie3t. Vot dieser Miihle hie8 er
audr nodr Lazarbadt. Sdlmidt nennt ihn
in seiner Asdrer Heimatkunde r87o Dijt-
tereibach. Sommer bezeichnet den nach
Sadrsen abflie8enden Bach Todte Wein-
bach. Der Name tritt in vielflltiger Ver-
dnderung auf. Die dlteste Form bringt das
Erbbuch Voitsberg r54z: ein padr der Tet-
terwein genannt. Er gehdrt zu slaw. tetrev,
tsdredr. ietiev ,,Aueihahn, Birkhahn". Es

handelt sidr also wahrscheinlich um einen
Auerhahnbach. In der Griindungsurkunde
der Plauener fohanniskirdre hei8t er rt22
Milne. Dieses kann zu slawisdr milf =
lieb eehdren. Ernst Eichler schlie3t aber
audr iorslawische Herkunft nidrt ganz aus
und verweist auf rr38 Miline, heute Miel-
len, Kreis St. Goarshausen.
Die Badrnamen dienten der Orientierung
Nun noch einige Bemerkungen zur Na-

mengebung ftir Glwdsser in der altenZeit.
Welihes der langste Quellbach eines Flus-
ses ist und wo also seine eigentliche Quel-
le anzunehmen ist, wurde manchmal erst
in der neuesten Zeit durdr Abmessung
festsestellt. Dieses Problem, Hauptbadr
odei Nebenbach, spiegelte einst bei der
Namengebung oft gar keine Rolle. Ein
Beisoief dafui ist dEr Bachname Schlada,
eins^t bis hinauf nach Haslau gebraucht'
Der ldnsste Oberlauf und Quellbach der
Schlada ist aber nicht der Haslauer Frauen-
bach. sondern der weit oben im Ascher
Walde entspringende Forellenbach. Weil
aber der Weg Entlang dieses Baches -in
didrten, unduichdringlichen Urwald fiihr-
te und'dort sozusagen in der Hijlle endete,
eins der Bachname Schlada auf den Has-
iauEr Frauenbach i.iber, wo sidr in der Nd-
he noch viel guter, ebener Boden fur Ak-
kerbau geeignet befand.

Die zahlreidren slawischen Badrnamen
waren in erster Linie Orientierungsnamen.
Mandrmal tritt diese Orientierungsfunk-
tion im Namen deudich hervor, z. B. beim
Podrosbadr in Rehau, dem Badr po droze
,,endang des Weges". Oder bei der Ldwitz,
6eren l{"meo von Dr. Ernst Sdrwarz auf
Grund der dltesten Nennungen 1387 Le-

bitz, r+gl Lewicz, aus slaw. LEvica ,,Linker
Bach" iiberzeugend gedeutet wurde. Das
,,links" ist hiei in der Richtung des Wan-
derweges bachaufwdrts zu sehen, genau so
wie audr bei dem bekannten slaw' Namen
Roztok,,Auseinanderflu3", eigentlich ridr'
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und der Wanderwege. Das gilt auch für
die Regnitz und ihre beiden Quellbäche.
Als 1007 das Bistum Bamberg gegründet
wurde, kam ein kleiner Teil des nördlichen
Ascher Bezirkes, das Gebiet von Roßbach,
Gottmannsgrün, Kaiserhammer, hinunter
bis Frie=dersreuth zu Bamberg. Man fragte
sich nach der Ursache gerade dieser Grenz-
ziehung, warum z. B. Friedersreuth zur
Kirche Roßbach und Bamberg kam, und
das östlich davon nahe liegende Thon-
brunn zur Kirche Neuberg und zu Regens-
burg. Man muß sich dab-ei erst über den
Besiedlungsstand in der Gegend z.ur Zeit
der Bamberger Bistumsgründung klar wer-
den. Das höher gelegene Ascher Gebiet
war damals noch siedlungsleeres Wald-
land. Die deutschen Orte do-rt entstanden
erst etwa ab Mitte des 12. Iahrhunderts
(Dr. Klier). Auch das südlichste Vogtland
war ja 112.2 noch siedlungsleeres Waldland,
weshalb der Umkreis der Plauener Iohan-
niskirche [Dobnagau) nur bis zum Schwarz-
bach bei Adorf festgelegt wurde. Auch die-
ser Ort bestand damals noch nicht und das
südlichere Waldgebiet blieb außerhalb die-
ses Kirchenb-ezirkes. Ähnlich ist auch die
Grenzziehun.g der Bamberger Diözese zu
erklären. Einbezogen wurde das slawisch
besiedelte Nachbargebiet von Oberfranken
mit Regnitzlosau als Mittelpunkt, östlich
davon Prex, im Süden noch Rehau. Bei
Oberprex, vo-n dem noch der alte slawische
Name Moschtlitz, Mos-chtlich (Frau Dr.
Hofmann erinnert sich noch an die Be-
zeichnung „Moschich”} überliefert ist,
stieß die slawßche Besiedlung am näch-
sten bis an die Ascher Bezirksgrenze vor.
Es handelt sich um einen ursprünglich
slawischen Flurnamen moöidlo, v moëid-
lech, oder ähnlich, der zu moë = Nässe
gehört. Er wurde im Deutschen stark ver-
ändert und erlangte öfter auch die Bedeu-
tung „Flachsrösttümpel”. Daß man- in sol-
chen Quelltümpeln früher gerne Flachs-
bündel zum Rösten legte, hat mir in Thü-
ringen [Rohnstedtji ein alter 'Bauer erzählt,
wo das noch im vorigen Iahrhundert in
einem Quelltümpel geschah.

Vom Ascher Bezirke kam zu Bamberg
das Gebiet der beiden Quellbäche der Reg-
nitz wohl deshalb, weil diese beiden wert-
vollen Fisch- und Krebsbäche Interessen-
gebiet der Slawen in den benachbarten Or-
ten waren. Im Quellgebiete des westlichen
Zinnbaches entstand dann verhältnis-mäßig
spät (laut Dr. Hofmann erst um 1400) der
Ort Friedersreuth, der zur Kirche Roßbach
und zu Bamberg gehört. Bemerkenswert ist
der Flurname Bieretswiese, mda. Böirets-
wies für eine sumpfige Wiese am Zinn-
bache bei Friedersreuth, der höchstwahr-
scheinlich auf ein slawisches pyrica zu-
rückgeht. Schon Alberti hat ihn als rätsel-
haft' bezeichnet. Über Roßbach [der Ort
bestand damals no-ch nicht) ging ein wich-
tiger Querve-rbindungsweg der Slawen vom
bayrischen Orte Prex her, weiter dann ent-
lang dem Roß- und Detterweinbach bis
nach Leubetha, dem südlichsten Slawen-
orte im Vo-gtlande, weshalb auch Roßbach,
bzw. dessen Gebiet zu Bamberg kam. Das
übrige siedlungslose Waldgebiet des Ascher
Ländchens blieb außerhalb der Grenze der
Bamberger Diözese.

Die Schwesnitz
Ähnlich wie die Regnitz hat auch die

Schwesnitz ihren Ursprung bzw. die Quell-
bäche im Ascher Bezirke. Erst unterhalb
von Rehau ist sie heute mit ihrem slawi-
schen Namen bekannt, während sie auf-
wärts, gegen den Ascher Bezirk z.u, Perlen-
bach heißt, seitdem 1731 do-rt die Perlen-
fischerei eingeführt wurde. Zuvor' hieß sie
aber auch schon lange Grüna o-der Gryna.
Wohlrab führt in -seinem Schönwalder
Heimatbuche an, daß schon Hefrecht „Das
Fichtelgebirge, nach vielen Reisen auf
demselben beschrieben” 1799 den Namen
Schwesnitz sogar auch für den Oberlauf

des Baches anwendet: „Er entspringt aus
einem Brunnen im Dorfe Engerleín im
Ascher Gerichte, rinnt dann durch Ober-
und Unterneuhausen hinab zur Totschen-
mühl bei Reichenbach, bis dorthin führt er
den Namen Schwesnitz, ...” Urkunden
für diese Meinung lie-ßen sich aber bisher
nicht finden, sagt Wohlrab dazu kritisch.

Dr. Zeh vermerkt in seiner Rehauer
Heimatkunde, daß es in einer Stelle in
den Wöchentl. Histor. Nachrichten des
Franke-nwaldes vo-m Iahre 1769 heiße:
„Den Ursprung der Schwesnitz findet man
bei einem Brunnen in dem Dorfe Enger-
lein bei Asch. Da heißt das noch geringe
Wässerlein die Schwesnitz, und wissen
sich die ältesten Leute keines anderen
Namens zu erinnern.“

Nach dem letzten Kriege tauchte laut
einem Berichte in den Iahrbüchern für
fränkische Landesforschung eine alte Ur-
kunde auf, laut welch.er Diepold III. in
den Iahren 1125/33 dem Kloster Benedikt-
beuren in Oberbayern den größten Teil
des S-chö-nwalder Waldes vo-n „vilice” (Vie-
litz] bis zo Schuh über die „svirznice”
(Schwesnitz, heute Perlenbach) schenkte. Er
beabsichtigte damit offensichtlich eine
zweite Klostergründung neben Waldsassen,
die nicht zustandekam. Interessanterweise
erscheint in dieser Urkunde als Zeuge der
in den ältesten Urkunden des Egerlandes
öfter genannte Ulricus 'de Loman. Ob sich
dieses Loman wirklich auf Oberlo-hma be-
zieht, wie man bisher annahm, ist zweifel-
haft, denn ein Herrensitz ist in Oberloh-
ma nicht sicher nachgewiesen. Eher dürfte
es sich um das Lohma bei Vohenstrauß in
der Oberpfalz handeln.

Der Name Schwesnitz wird aus tsche-
chisch svëší = frisch erklärt. Eichler, Leip-
zig, bezweifelte diese Deutung, doch hat
inzwischen Ioseph Schütz auf russisch
svëšník = kalte Quelle hingewiesen. Eine
zweite Sve-znica, später 16oo Petersbach
oder Glasbach genannt, erwähnt Dr. Alfred
Riedl in seinem Gras-litzer Arbeitsgebiet.
Er deutet ihn als Quickbach, was mehr
o-der we-niger dasselbe ist.

Der Sohladabach _
Ein weiterer solcher Fall eines im Unter-

laufe slawisch benannten Baches, der frü-
her einmal auch im Oberlaufe- im Ascher
Bezirke den slawischen Namen trug, ist
der Schladabach. Als solcher ist er heute
nur noch in Franzensbad-Schlada und bei
seinem weiteren Laufe über Langenbruck
bis zur Mündung in die Eger bei Tirsch-
nitz bekannt. Schon in Kropitz heißt er
Kropitzbach, zwischen Seeberg und Kropitz
Söllbach, urkundl. Sel-, Salb-ach, laut Gretl
Fischer im Sinne von Salgut, Herrengut.
Bei Seeberg heißt er See-bach, weiter auf-
wärts dann in Seichenreuth Hammermühl-
bach und oberhalb der Hammerınühle bei
Haslau nennt man ihn Frauenbach, doch
ist der Name im Volke wenig gebraucht.

Magister Will aus Greussen bezeichnet
17oo den Seebach noch als Schlada: „Die
Schlada rinnt zum Seeberg im See oder
großen Schloßweiher aus zwei Bächen zu-
sammen". Unter den zwei Bächen ist der
Haslauer Frauenbach und der Forellenbach
gemeint. Sommer vermerkt: „Im Haslauer
Wald entspringt der Schladabach,' hie
Schleidach genannt, vereinigt sich unter-
halb Haslau bei der Hammermühle mit
einem von' Lindau her kommenden Bach
und fließt sdö. nach Seeberg.“ Weiters
schreibter: „Der Reinigbach kommt gleich-
falls von der Ascher Grenze, fließt durch
Lindau nach der Hirschmühle und ver-
einigt sich b-ei der Haınmermühle mit dem
Schleitbache oder Schladabache.”- Daß der
Schladabach auch als Schleitbach bezeich-
net werden konnte, ist durchaus möglich,
hieß doch Schlada früher lange Zeit Schle-
ta und in Schlada hörte ich noch in der
letzten Zeit manchmal sagen „in der
Schlejt” anstatt in Schlada. Auch die
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Wandlung Schlada zu Schleidach ist leicht
zu begründen: a wurde häufig zu ei und
laut Beranek wandelte sich das Schluß-a
in den Namen im 14.. Ih. im östlichen und
Mittelbavern zu -ach. Rogler will den Na-
men Schleidach mit mhd. slita = Abhang
erklären, ebenso- auch die - bekannte
Gschleiderflur, die beste, noch gwannartige
Feldflur von Haslau, die ebenfalls mit dem
Bachnamen Schlada zusammenhängt. Der
Name Schlada/Schleidach als früherer Na-
me des Haslauer Frauenbaches überrascht
schon deshalb nicht, weil sich westlich da-
von bei Lindau-Hirschfeld noch eine ganze
Gruppe slawischer Flurnamen erhalten -hat.
Übrigens folgt auch die älteste Straße vom
Süden her dem Laufe des Schladabaches.
Sie umgeht im Westen das Franzensbader
Moor, führt hinauf nach Seeberg, dort war
benachbart der letzte Slawenort Trogau,
dann weiter über die Hammermühle nach
Haslau, dessen älteste Häuser in der Fried-
hofsgasse gegen die Hammermühle zu
standen - genau so wie in Asch die älteste
Ansiedlung unten im Wiesental begann.

Detterweinbach-
Ein weiterer slawischer Bachname, der

früher einmal auch noch im Ascher Bezir-
ke in Gebrauch ge-wesen sein muß, ist der
Detterweinbach. Seinen Oberlauf bildet
der Roßbach, mitunter auch die Roßbach
genannt. Die Karte Büchner-Keil 1909.
weist bei der Lazarusmühle den Dotterei-
bach auf, bevor er über die Grenze nach
Sachsen fließt. Vor dieser Mühle hieß er
auch noch Lazarbach. Schmidt nennt ihn
in seiner Ascher Heimatkunde 1870 D-öt-
tereibach. Sommer bezeichnet den nach
Sachsen abfließenden Bach Todte Wein-
bach. Der Name tritt in vielfältiger Ver-
änderung auf. Die älteste Form bringt das
Erbbuch Voitsberg 1549.: ein pach der Tet-
terwein genannt. Er gehört zu slaw. tetrev,
tschech. tetfev „Auerhahn, Birkhahn”. Es
handelt sich also wahrscheinlich um einen
Auerhahnbach. In der Gründungsurkunde
der Plauener Iohanniskirche heißt er 119.2.
Milne. Dieses kann zu slawisch milji =
lieb gehören. Ernst Eichler schließt aber
auch vorslawische Herkunft nicht ganz aus
und verweist auf 1138 Miline, heute Miel-
len, Kreis St. Goarshausen.

Die Bachnamen dienten der Orientierung
Nun noch einige Bemerkungen zur Na-

mengebung für Gewässer in der alten Zeit.
Welches der längste Quellbach eines Flus-
ses ist und wo also seine eigentliche Quel-
le anzunebnıen ist, wurde manchmal erst
in der neuesten Zeit durch Abmessung
festgestellt. Dieses Problem, Hauptbach
oder Nebenbach, spiegelte einst bei der
Namengebung o-ft gar keine Rolle. Ein
Beispiel dafür ist der Bachname Schlada,
einst bis hinauf nach Haslau gebraucht.
Der längste Oberlauf und Quellbach der
Schlada ist aber nicht der Haslauer Frauen-
bach, sondern der weit ob-en im Ascher
Walde entspringende Forellenbach. Weil
aber der Weg entlang diese-s Baches in
dichten, undurchdringlichen Urwald führ-
te und dort sozusagen in der Hölle endete,
ging der Bachname Schlada auf den Has-
lauer Frauenbach über, wo sich in der Nä-
he noch viel guter, ebener Boden für Ak-
kerbau geeignet befand. -

Die zahlreichen slawischen Bachnamen
waren in erster Linie Orientierungsnamen.
Manchmal tritt diese Orientierungsfunk-
tion im Namen deutlich hervor, z. B. beim
Podrosbach in Rehau, dem Bach po droze
„entlang des Weges“. Oder bei der Löwitz,
deren Namen vo-n Dr.'Ernst Schwarz auf
Grund der ältesten Nennungen 1387 Le-
bitz, 149 3 Lewicz, aus slaw. Lëvica „Linker
Bach” “überzeugend gedeutet wurde. Das
„links“ ist hier in der Richtung des Wan-
de-rweges bachaufwärts zu sehen, genau so
wie auch bei dem bekannten slaw. Namen
Ro-ztok „Auseinanderfluß", eigentlich rich-



tig ein Zusammenflu8 zweier B1che, tal-
abwdrts gesehen!

Dr. Zeh bemerkt zum Badrnamen L6-
witz: ,,Es ist auffallend, da3 nadr der Ver-
einigung von Lciwitz und HOllbadr (beste-
hend aus dem Erlenbiichlein und Mlih-
ringsbadr) der Name Ldwitz beibehalten
wird." Das ist eine eigentiimlidre Sadre,
sind doch der Hdllbadl und Miihringsbach
viel llngere Quellbiiche und fie viel ki.ir-
zere Ldwitz gegeniiber diesen nur ein Ne-
benbadr. Die Lriwitz zweigt bei Rehau als
,,Linker Badr" von der Schwesnitz ab,
norddstlich kommt dann die Gabelung
Liiwitz-Htillbach und da bestetigt die Ltj-
witz nodr ein zweites Mal ihre Bedeutung
aIs Lewitza : Linksbach. Der Mbhrings-
badr und Hiillbadr werden kaum einen al-
ten slawisdren Namen im Oberlaufe ge-
habt haben und wenn schon, dann war er
zu wenig popuhr, um i.iberliefert zu wer-
den. Anders war es bei dem Namen Lci-
witz. Uber die Ldwitz ging es von Rehau
her hinauf nach Regnitzlosau und Hof.
Auch die alten Ascher gingen in friiherer
Zeit nodr i.iber Miihring, den Blrenschadrt,
die Ldwitz nadr Raitschin und Hof. An
einem soldren Uberlandweg, den sdron
die Slawen und dann auch die Deutschen
beniitzten, wurden alte slawisdre Namen
leidrt weitergegeben und erhielten sidr.
Wenn man da an den altenVdlkerwegvon
Bayern her iiber die Ascher Prex hinunter
ins Wiesental bis an die Elster und ins
Vogdand denkt, dann fellt einem auf, da3
von dem keinesfalls unbedeutenden Asch-
bach das schrine Wiesental hinunter kein
alter Name iiberliefert ist, denn Asdr ist
ein aus der Oberpfalz iibertragener Name
und bezeichnet urspriinglich nidrt einen

Wlhelm Hiirl:

V. Abschnitt: Die Ansiedlung bzw. Wie-
dererricft tun g der Asdrer Texti lf abriken nac{t
Vertreibung der deutschen Beviilkerung mit
industriellen FachkrSften und Fac-harbeitern
in der Bundesrepublik Deutschland u. zw,
von kleinsten Anfdngen mit nachher bedeu-
tenden Aufbauleistungen, besonders in den
Ldndern Bayern, Baden-Wiirttemberg, Hes-
sen.

Es gab keine organisierte Ansiedlung der
Vertri"ebenen im Bundesgebiet, sondern es
ging zunldrst darum, ihnen ein Dadr iiber
dem Kopf zu geben. Man betrachte nur das
Deutsdrland 1945. Fast alle gro8en Stldte
wlten ganz oder teilweise zerstiirt, aber
audr viele mitderen Stadte waren stark be-
troffen. So wurden die Transporte mit den
Vertriebenen meist in lendliche Gegenden
geleitet, da dort dodr Unterkunftsmciglidr-
keiten, wenn audr da nur im beschriink-
ten Ma3e, vorhanden waren. Audr die
Ausgebombten mu8ten ja untergebradrt
werden.

Die meisten Vertriebenen mu8ten mit
5oo RM in der Tasche beginnen, wofiir sei-
rrerzeit auf dem schwarzen Markt 4-5
Schachteln amerikanische Zigaretten erhllt-
lich waren. Die vertriebenen Ascher Fabri-
kanten madrten sich aber sofort Gedanken
iiber eine Neugrtndung der verlorenen Be-
triebe und tfnternehmungen. Was ihnen
in den meisten Fiillen ftir den Neubeginn
zur Verfiigung stand, waren vor allem das
fadrliche Kdnnen, die Tat- und Sdraffens-
kraft und der dazr gehdrige Flei8.

Das galt im gleichen MaBe fur die fach-
Iidren Mitarheiter. Diese Eigensdraften
konnten ihrrsn audr die Tschedren nicht
nehmen. So haben zahlreidre Unterneh-
mungen von den kleinsten Anflngen wie-
der neu begonnen. Wie schwierig es sei-
nerzdit in der RM-Zeit war, das ndtige Ma-
terial zr erhdten und auch das erforder-
liche Kapital braudrt nicht besonders er-
wdhnt zu werden. Das Wichtigste waren
die in alle Winde zerstreuten Fadxkrafte,

9it U,ttor @,a$lllnltFric (Schlu8)

Aschen- oder Eschenbach. Der Name Asch-
oder A'sdrbadr ist nicht populdr und sdron
in der Vergangenheit wenig gebraucht. Idr
kann mir nur denken, da8 das Tal des
Aschbaches mit seinem ziemlidr breiten
Wiesentalboden, einem wohl schon in al-
tet Zeit waldfreien Streifen Landes bis Asdr
hinauf einst als Oberlauf der Elster gehal-
ten wurde. Das letzte Stiick des Oberlaufes
der Elster ab Neuberg endete im Urwald
bei Himmelreidr. Bevor Niederreuth und
Wernersreuth gegriindet wurden, war es
vollstiindig bewaldet und sdrwer passier-
bar. Deshalb bog ja auch der Viilkerweg
unterhalb Neuberg ab ins Wiesental des
Aschbaches.

Mandres, was ich hier festgestellt habe,
mag vielen Aschern als ganz neu erschei-
nen, ist es aber nicht. Es ist schon lange
klar geworden, da8 wir auch im Ascher
Bezirke eine Anzahl slawischer Flur- und
Gewhssernamen haben; trotzdem sind aber
alle unsere Orte deutsdle Griindungen mit
deutsdren Namen. ,,Sie hinweg zu erkla-
ren, hat keinen Sinn", sagt beziiglidr die-
ser slawischen Relikte der erfahrene Prof.
Dr. ErnstSdrwarz.Auch was die slawischen
und deutschen Gewdssernamen betrifft,
hat Ernst Schwarz sdron ldngst grundsbtz-
lidr wichtige Feststellungen gemacht. In
seinem Werke ,,Sprache und Siedlung in
Nordostbayern" sagt er mit Bezug auf die
beigelegte Karte der slawisdren FluB- und
Bachnamen:,,DasAuftreten slawischer Ge-
wdssernamen ist ein wichtiges Zeugnis ftir
slawische Besiedlung. - Daneben gab es
deutsche Gewdssernamengebung und wohl
audr Verdrdngung slawischer Namen." Das
Letztere ist auch im Ascher Bezirke festzu-
stellen.

sie wurden gesucht und nadr oft langem
Suchen audr gefunden. Da mu8te ftit
Wohnnngen und Unterkunft gesorgt wer-
den. Es sei auch anerkannt, da3 die Behor-
den in den Gemeinden, den Kreisen und
den Llndern den Unternehmern, die mit
dem Wiederaufbau begannen, doch die ent-
sprechenden Hilfestellungen leisteten. Auch
die Inrlustrie- und Handelskammern oder
Handwerkskammem taten das lhre, um
den Betrieben beim Wiederaufbau zu hel-
fen und ljntersttitzungen angedeihen zu
lassen.

Die Grundlage ftir die Festigung bei der
Wiedererridrtung der Betriebe war dann
im Jahre 1948 die Wdhrungsreform. Erst
damit konnten im Wiederaufbau wirkliche
Fortschritte gemadrt und die von den Mi-
nisterien usw. gewlhrten Kredite zu den
so notwendigen Investitionen verwendet
werden. Dabei kamen den Fabrikanten
und lJnternehmungen ihre friiheren Ge-
sdreftsverbindungen in Deutschland mit
zugute. Die Adressen-Sammlung des da-
mals beginnenden Ascher Rundbriefs half
bei der Ausffndigmachung dter Mitarbei-
ter.

Etwa rund roo Betriebe und lJnterneh-
mungen der friiheren Textilindustrie in
Asch, Rof3bach und Haslau wurden nach
und nach im Bundesgebiet wieder neu auf-
gebaut.

Die erzeugten Textilwaren umfa8ten in
der Regel die gleichen Artikel, wie sie vor-
her daheim hergestellt worden waren. Al-
lerdings mu8te sich die Industrie auch in
den weiteren fahren oft umstellen und ihre
Produktionsprogramme der gelnderten
Marktlage anpassen.

Deutlidre Konzentration an einem Ort
oder in einerGegendlassen sidr kaum fest-
stellen, wenn es audr zutrifft, daB an be-
stimmten Orten oder Gegenden mehrere
neue Betriebe entstanden.

Die Entwicklung der Betriebe war in den
meisten F2illen recht gi.instig, wobei Betrie-

be oft den friiheren Umfang in der Heimat
erreidrten, in einigen F?illen audr dartiber
hinaus.

Das Exportgesdriift wurde, wenn auch
nur ziigernd, wieder aufgenommen, dodr
di.irfte dieser Export inzwisdren auch aus-
gebaut worden sein. Allerdings madrt die
Moderichtung und der Markt einzelnen
Betrieben oft zu sdraffen, so da8 in ver-
schiedenen Idllen neuerlidre Umstellungen
erforderlidr waren und Schwierigkeiten
entstanden.

Ende des |ahres r95r wurden durch eine
Umfrage im ,,Ascher Rundbrief" ro2 neue
Textilbetriebe aus dem Asdrer Land in
Westdeutsc-hland festgestellt, d.h. die sich
in der Bundesrepublik wieder etablierten.

Davon entffelen - wie verstlndlich -
der grci8te Teil auf das dem Vertreibungs-
gebiet benachbarte Bayern. Dort wurden
6r Betriebe der Textilbranche wieder neu
errichtet, d. s. rund 6o 0/0. Neunzehn der
neu errichteten Textilbetriebe oder 18 0/o

entfielen auf Hessen, 18 Betriebe oder r70lo
auf das Land Baden-Wiirttemberg und vier
Betriebe oder 5 0/o wurden in den Ldndern
Rheinland-Pfalz und Westfalen angesiedelt.

Es wurden ganz ansehnliche Besdra{tig-
tenzahlen festgestellt, wobei neben Vertrie-
benen audr vielfach einheimische Arbeits-
kriifte besdrlftigt wurden und werden.
Nach den Feststellungen standen die sei-
nerzeit den Unternehmungen gewahrten
Kredite zu den von den Betrieben vorge-
nommenen Investitionen in einem guten
Vethlltris, d. h. es wurden wertme8ig viel
hcihere Investitionen vorgenornmen, als
Aufbau-Kredite gewahrt wurden.

Zudem stellen die neu erridrteten Be-
triebe audr entsprechende Steuerzahler dar,
die von den Gemeinden und Stedten sehr
geschdtzt sind r:nd heute aus dem Bild der
betreffenden Gemeinden und Stiidte nicht
mehr wegzudenken sind. Denn dort, wo
Industrie und insbesondere Textilindustrie
ist, die sauber ist und eine entspredren-
de Anzahl weiblidrer Arbeitskrdfte be-
sdraftigt, gibt es audr reges Leben und
damit verbunden audr Wohlstand.

Freilich hat die harte Konkurrenz a:uf
dem Textilsektor, vor allem durdr die Bil-
lig-Importe aus lohnschwadren Ldndern,
eine Reihe von Asc,her Betrieben - z.T.
allerdings auch wegen Uberalterung der
Inhaber - zu Einsdrrhnkungen oder sogar
zur Einstellung der Fertigung gezwungen.
Es bleibt zu hoffen, da8 die Firmen, denen
aus untersc-hiedlichsten Griinden das Be-
stehen und die Weiterentwicklung erleich-
tert wurden, die alte Asdrer Textil-Tradi-
tion bewahren und audr durdr harte Zei
ten weiterreidren kdnnen an $patere Gene-
rationen.

Die Textilindustrie-Betriebe des lndustriege-
bietes von Asch, RoBbach, Haslau, Lieben-
stein und FleiBen nach dem Stande der

Beschiiftigten (etwa 1935i36)
ln Asc{r:

al 67 Betriebe der Wirkerei-, Strickerei-,
Stoff- und Strickhandsdruhindustrie (Er-
zeugung von Trikotagen aller Art, Wlsche,
Striimpfe und Socken, Strickwaren aller
Art, Stoff- und Strickhandsdruhen, alles fi.ir
Damen, Herren und Kinderf

mit etwa ro-rr ooo Beschaftigten
Au8erdem beschaftigten die Betriebe noch
eine gro8e Anzahl von Heimarbeiterinnen,
Lohnwirkern und Lohnstrickern, {beson-
ders in der Stoffhandsdruhindustrie)

mit etwa z ooo Besdrdftigten
Ferner unterhielt die Stoffhandsdruhindu-
strie, besonders in Liebenstein und in vie-
len Orten des Erzgebirges, Nahfflialen und
Faktoreien, in denen wieder Heimarbei-
terinnen besdraftigt wurden

wieder mit etwa z ooo Beschdftigten
Das bedeutendste lJnternehmen dieser
Branche im ganzen war die Firma Christ.
Fisdrers Scihne, Asch, die neben Trikotagen
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tig ein Zusammenfluß zweier Bäche, tal-
abwärts gesehen! t

Dr. Zeh bemerkt zum Bachnamen Lö-
witz: „Es ist auffallend, daß nach der Ver-
einigung von Löwitz. und Höllbach (beste-
hend aus dem Erlenbächlein und Mäh-
ringsbach) der Name Löwitz beibehalten
wird." Das ist eine eigentümliche Sache,
sind doch der Höllb-ach und Mähringsbach
viel längere Quellbäche und die viel kür-
zere Löwitz gegenüber diesen nur ein Ne-
benbach. Die Löwitz zweigt bei Rehau als
„Linker Bach” von der Schwesnitz ab,
nordöstlich kommt dann die Gabelung
Löwitz-Höllbach und da bestätigt die Lö-
witz noch ein zweites Mal ihre Bedeutung
als Lewitza = Linksbach. Der Mährings-
b-ach und Höllbach werden kaum einen al-
ten slawischen Namen im Oberlaufe ge-
habt haben und wenn scho-n, dann war er
zu wenig populär, um überliefert zu wer-
den. Anders war es bei dem Namen Lö-
witz. Über die Löwitz ging es von Rehau
her hinauf nach Regnitzlosau und Hof.
Auch die alten Ascher gingen in früherer
Zeit noch über Mähring, den Bärenschacht,
die Löwitz nach Raitschin und Hof. An
einem solchen Überlandweg, den scho-n
die Slawen und dann auch die Deutschen
benützten, wurden alte slawische Namen
leicht weitergegeben und erhielten sich.
Wenn man da an den alten Völkerweg von
Bayern her über die Ascher Prex hinunter
ins Wiesental bis- an die Elster und ins
Vogtland denkt, dann fällt einem auf, daß
von dem keinesfalls unbedeutenden Asch-
bach das schöne Wiesental hinunter kein
alter Name überliefert ist, denn Asch ist
ein aus der Oberpfalz übertragener Name
und bezeichnet ursprünglich nicht einen

Wilhelm Hörl:

Äschen- oder Eschenbach. Der Name Asch-
oder Äschbach ist nicht populärund scho-n
in der Vergangenheit wenig gebraucht. Ich
kann mir nur denken, daß das Tal des
Aschbaches mit seinem ziemlich breiten
Wiesentalboden, einem wohl schon in al-
ter Zeit waldfreien Streifen Landes bis Asch
hinauf einst als Oberlauf der Elster gehal-
ten wurde. Das letzte Stück des Oberlaufes
der Elster ab Ne-ubergendete im Urwald
bei Himınelreich. Bevor Niederreuth und
Wernersreuth gegründet wurden, war es
vollständig bewaldet und schwer passier-
bar. Deshalb bo-g ja auch der Völkerweg
unterhalb --Neuberg ab ins Wiesental des
Aschbaches.

Manches, was ich hier festgestellt habe,
mag vielen Aschern als ganz neu erschei-
nen, ist es aber nicht. Es ist schon lange
klar geworden, daß wir auch im Ascher
Bezirke eine Anzahl slawischer Flur- und
Gewässernamen haben ; trotzdem sind aber
alle unsere Orte deutsche Gründungen mit
deutschen Namen. „Sie hinweg zu erklä-
ren, hat keinen Sinn", sagt bezüglich die-
ser slawischen Relikte der erfahrene Prof.
Dr. Ernst Schwarz. Auch was die slawischen
und deutschen Gewässernamen betrifft,
hat Ernst Schwarz schon längst grundsätz-
lich wichtige Feststellungen gemacht. In
seinem Werke „Sprache und Siedlung in
Nordostbayern” sagt er mit Bezug auf die
beigelegte Karte der slawischen Fluß- und
Bachnamen: „DasAuftreten slawischer Ge-
wässernamen ist ein wichtiges Zeugnis für
slawische Besiedlung. - Daneben gab es
deutsche Gewässernamengebung und wohl
auch Verdrängung slawischer Namen." Das
Letztere ist auch im Ascher Bezirke festzu-
stellen.

 gli: äfdyrr ürrtílíııhııßtír (Schluß)  
V. Abschnitt: Die Ansiedlung bzw. Wie-

dererrichtung der Ascher Textilfabriken nach
Vertreibung der deutschen Bevölkerung mit
industriellen Fachkräften und Facharbeitern
in der Bundesrepublik Deutschland u. zw.
von kleinsten Anfängen mit nachher bedeu-
tenden Aufbauleistungen, besonders in den
Ländern Bayern, Baden-Württemberg, Hes-
sen. .

Es gab keine organisierte Ansiedlung der
Vertriebenen im Bundesgebiet, sondern es
ging zunächst darum, ihnen ein Dach über
dem Kopf z.u geben. Man betrachte nur das
Deutschland 1945. Fast alle großen Städte
waren ganz oder teilweise zerstört, aber
auch viele mittleren Städte waren stark be-
troffen. So wurden die Transporte mit den
Vertriebenen meist in ländliche Gegenden
geleitet, da dort doch Unterlcımftsmöglich-
keiten, wenn auch da nur im beschränk-
ten Maße, vorhanden Waren. Auch -die
Ausgebo-mbten mußten ja untergebracht
werden. '

Die meisten Vertriebenen mußten mit
5oo RM in der Tasche beginnen, wofür sei-
nerzeit auf dem schwarzen Markt 4-5
Schachteln amerikanische Zigaretten erhält-
lich waren. Die vertriebenen Ascher Fabri-
kanten machten sich aber sofort Gedanken
über eine Neugründung der verlorenen Be--
triebe und Unternehmungen. Was ihnen
in den meisten Fällen für den Neubeginn
zur Verfügung stand, waren vor allem das
fachliche Kö-nnen, die Tat- und Schaffens-
kraft und der dazu gehörige Fleiß.

Das galt im gleichen Maße für die fach-
lichen Mitarbeiter. Diese Eigenschaften
konnten ihnen auch die Tschechen nicht
nehmen. So haben zahlreiche Unterneh-
mungen von den kleinsten Anfängen wie-
der .neu begonnen. Wie schwierig es sei-
nerzeit in der RM-Zeit war, das nötige Ma-
terial zu erhalten und auch das erforder-
liche Kapital braucht nicht besonders er--
wähnt zu werden. Das Wichtigste waren
die in alle Winde zerstreuten Fachkräfte,

sie wurden gesucht und nach oft langem
Suchen auch gefunden. Da mußte für
Wohnungen und Unterkunft gesorgt wer-
den. Es sei auch anerkannt, 'daß die Behör-
den in 'den Gemeinden, den Kreisen und
den Ländern den Unternehmern, die mit
dem Wiederaufbau begannen, doch die ent-
sprechenden Hilfestellungen leisteten. Auch
die Industrie- und Handelskammern oder
Handwerkskammern taten das Ihre, um
den Betrieben beim Wiederaufbau zu hel-
fen und Unterstützungen angedeihen zu
lassen.

Die Grundlage für die Festigung bei der
Wiedererrichtung der Betriebe war dann
im Iahre 1948 die Währungsreform. Erst
damit konnten im Wiederaufbau wirkliche
Fortschritte gemacht und die von den Mi-
nisterien usw. gewährten Kredite zu den
so notwendigen Investitionen verwendet
werden. Dabei kamen den Fabrikanten
und Unternehmungen ihre früheren Ge-
schäftsverbindungen in Deutschland mit
zugute. Die Adressen--Sammlung des da-
mals beginnenden Ascher Rundbriefs half
bei der Ausfindigınachung alter Mitarbei-
ter. -

Etwa rund Ioo Betriebe und Unterneh-
mungen der früheren Textilindustrie in
Asch, Roßbach und Haslau wurden nach
und nach im Bundesgebiet wieder neu auf-
gebaut. _ -

Die erzeugten Textilwaren tunfaßten in
der Regel die gleichen Artikel, wie sie vor-
her daheim hergestellt worden waren. Al-
lerdings mußte sich die Industrie auch in
den weiteren Iahren oft umstellen und ihre
Pro~duktio-nsprogramme der geänderten
Marktlage anpassen.

Deutliche Konzentration an einem Ort
oder in einer Gegend lassen sich kaum fest-
stellen, wenn es auch zutrifft, daß an be-
stimmten Orten oder Gegenden mehrere
neue Betriebe entstanden.

Die Entwicklung der Betriebe war in den
meisten Fällen recht günstig, wobei Betrie-

. -83-

be oft den früheren Umfang in der Heimat
erreichten, in einigen Fällen auch darüber
hinaus.

Das Exportgeschäft wurde, wenn auch
nur zögernd, wieder aufgenommen, doch
dürfte dieser Export inzwischen auch aus-
gebaut worden sein. Allerdings macht die
Moderichtung und der Markt einzelnen
Betrieben oft zu schaffen, so daß in ver-
schi.edenen Fällen neuerliche Umstellungen
erforderlich waren und Schwierigkeiten
entstanden.

Ende des Iahres 1951 wurden durch eine
Umfrage im „Ascher Rundbrief" 102. neue
Textilb-etrie-be aus dem Ascher Land in
Westdeutschland festgestellt, d.h. die sich
in der Bundesrepublik wieder etablierten.

Davon entfielen - wie verständlich -
der größte Teil auf das dem Vertreibungs-
gebiet benachbarte Bayern. Dort wurden
61 Betriebe der Textilbranche .wieder neu
errichtet, d. s.. rund 60%. Neunzehn der
neu errichteten Textilbetriebe o-der 18 %
entfielen auf Hessen, 18 Betriebe oder 17°/o
auf das Land Baden-Württemberg und vier
Betriebe oder 5 °/ó wurden in den Ländern
Rheinland-Pfalz und Westfalen angesiedelt.

Es wurden ganz ansehnliche Beschäftig-
tenzahlen festgestellt, wobei neben Vertrie-
benen auch vielfach einheimische Arbeits-
kräfte beschäftigt wurden und werden.
Nach den Feststellungen standen die sei-
nerzeit den Unternehmungen gewährten
Kredite zu den von den Betrieben vorge-
nommenen Investitio-nen in einem guten
Verhältnis, d. h. es wurden wertmäßig viel
höhere' Investitionen vorgeno-mmen,“ als
Aufbau-Kredite gewährt wurden.

Zudem stellen die neu errichteten Be-
triebe auch entsprechende Steuerzahlerdar,
die von den Gemeinden und Städten sehr
geschätzt sind und heute aus dem Bild der
betreffenden Gemeinden und Städte nicht
mehr wegzudenken sind. Denn dort, wo
Industrie und insbesondere Textilindustrie
ist, die sauber ist und eine entsprechen-
de Anzahl weiblicher Arbeitskräfte be-
schäftigt, gibt es auch reges Leben und
damit verbunden auch Wohlstand.

Freilich hat die harte Konkurrenz auf
dem Textilsektor, vor allem durch die Bil-
lig-Importe aus lohnschwachen Ländern,
eine Reihe vo-n Ascher Betrieben - z. T.
allerdings auch wegen Überalte-rung der
Inhaber -_ zu Einschränkungen oder sogar
zur Einstellung der Fertigung gezwungen.
Es bleibt zu hoffen, daß die Firmen, denen
aus unterschiedlichsten Gründen das Be-
stehen und .die Weiterentwicklung erleich-
tert wurden, die alte Ascher Textil-Tradi-
tion bewahren und auch durch harte Zei-
ten weiterreichen können an spätere Gene-
rationen. -

Die Textilindustrie-Betriebe des Industriege-
bietes von Asch, Roßbach, Haslau, .Lieben-
stein und Fleißen- nach- dem Stan.de der

Beschäftigten (etwa 1935/36)
lrl ASclI¦

a) 67 Betriebe der Wirkerei-, Strickerei-,
Stoff- und Strickhandschuhindustrie [Er-
zeugung von Trikotagen aller Art, Wäsche,
Strümpfe und Socken, Strickwaren aller
Art, Stoff- und Strickhandschuhen, alles für
D-amen, Herren und Kinder]

mit etwa ro-11 ooo Beschäftigten
Außerdem beschäftigten die Betriebe noch
eine große Anzahl von Heimarbeiterinnen,
Lohnwirkem und Lohnstrickern, [beson-
ders in der Stoffhandschuhindustrie]

mit etwa 2 ooo Beschäftigten
Ferner unterhielt die Stoffhandsclıuhindu-
strie, besonders in Liebenstein und in vie-
len Orten des Erzgebirges, Nähfilialen und
Faktoreie-n, in denen wieder Heimarbei-
terinnen beschäftigt wurden

wieder mit etwa 2 ooo Beschäftigten
Das bedeutendste Unternehmen dieser
Branche iın ganzen war die Firma Christ.
Fischers Söhne, Asch, die neben Trikotagen



und Unterwasdxe, Strickwaren, Stri.impfen
und Socken, Stoffhandschuhen audr Web-
waren Sdrals und Tiidrer herstellte, sowie
eine Baumwollspinnerei und eigene Fdrbe-
rei unterhielt.

bl tr Betriebe der Wollwebereien mit
der Erzeugung von Damenkleidern, Kostlim-
und Mantelstoffen, zum Teil Herrenstof-
fen, Sdrals, Plaids und Tiidrern und ver-
sdriedenen anderen Artikeln

mit etwa 3 5oo Beschiiftigten
Audr dazu kam eine Anza]nl von Hauswe-
bern und sonstigen Heimarbeiterinnen

mit etwa 5oo Bescheftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen
die Firma Chr. Geipel & Sohn, Asdr, audr
mit eigener Fdrberei und Appretur.

cl 7 Betriebe der Baumwollwebereien
(Futterstoffe, Hemden- und Flanellstoffen,
Frottierwaren etc.l und der Tiill- und Spit-
zenindustrie, Vorhang- und Gardinenstof-
fen, Voiled etc.

mit etwa r 4oo Beschiiftigten
Hier war das grd8te Unternehmen die
Asdrer Tiill- und Spitzenfabrik A.G., Asch

dl 5 Betriebe der F4rberei-, Appretur-
und Ausriistung (und einiger kleinerer
Chem. Reinigungen)

mit etwa r 5oo Besdriiftigten
Die Vereinigten Asdrer Fdrbereien A.G.,
Asdr war das grd8te Unternehmen dieser
Brandre. Darin waren funf friihere Einzel-
betriebe der Flrbereien und Appreturen
zusammengeschlossen und zwar dieFirmen
Carl Adler, C. F. faeger, Christian Kirdr-
hoff, Georg faeger und G. Kiinzel.
Hinzu kamen nodr sogenannte Fabriksf?ir-
bereien, die insbesondere Webereien ange-
sdrlossen waren.

e) r Baumwoll- und Vigognespinnerei
(Christ. Fisdrers Siihne, Asdt|

mit etwa 4oo Besdriiftigten

ln RoBbadi:

4 Betriebe der Teppidrerzeugung und
Bordiirenherstellung
- mit etwa r zoo Besc-hiiftigten
4 Betriebe der Vorhang- und Gatdinen-

herstellung
mit etwa 3oo Besdriiftigten

z Beriebe der Wirkerei und Strid<erei
mit Heimarbeiterinnen

mit etwa zoo B.esdriiftigten
r Vigognespinnerei (NeuenteichJ

mit etwa z5o Beschlftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen

Benno Tins:

die Teppidrfabrik Gebr. Uebel, die auch in
Adorf im Vogtland eine bedeutende Tep-
pidrfabrik unterhielt und heute in Berlin
unter der alten Firmen-Bezeichnung ,,Ado-
ros" Deutschlands grii8te Teppidrfabrik mit
rund 7oo Besdreftigten und einem nadr
modemsten Gesidrtspunkten erridrteten
Masdrinenpark betreibt. (Adoros ist die ab-
kiirzende Zusammensetzung aus Adorf
und Ro8badr.)

ln Haslau:
r Baumwoll und Vigognespinnerei (C. B.

Gdldner|
mit etwa 3oo Beschhftigten

7 Betriebe der Wirkerei und Strickerei,
Trikotagen, Wdsdre mit Heimarbeiterinnen

mit etwa 4oo Besdrlftigten
z Woll- und Baumwollwebereien

mit etwa r5o Besdreftigten

In Liebenstein:

4 Betriebe der Stoffhandschuhindustrie
und Wlsdreherstellung einsdrlieBlich be-
sch?if tigter Heimarbeiterinnen

mit etwa 5oo Besdreftigten
In Liebenstein bestanden, wie sdlon unter
Asch a) erwdhnt, Nehfflialen der Ascher
Stof fhandsdruhbetriebe.

ln FleiBen:

9 Betriebe der Wirk- und Strickwarenin-
dustrie (Herstellen von Trikotagen und
Wiisdre, Striimpfen und Socken| samt
Heimarbeiterinlen

mit etwa z 5oo Beschdftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen
die Firma |ohann Lehrmann & Sdhne,
Fleissen.
Von der Textilindustrie in dem Konzentra-
tionsraum Asdr-Ro8bach-Flei8en wurden
als Fabriksarbeiter- und -Arbeiterinnen,
kaufmlnnisdre und technisdee Angestellte,
Meister, Direktricen sowie als Lohnwirket,
Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen
rund zTooo bis z8ooo Personen beschiiftigt.
Audr die zahlreidren in Asch ansdssigen
Vertreter und Agenten, die mit der Textil-
industrie in den verschiedensten Brandren
und Artikeln umfangreidre Geschafte tetig-
ten, seien hier einmal erwlhnt.

Verschiedene Textilfabriken, insbesonde-
re Kleiderstoffwebereien, unterhielten soge-
nannte Fabritsdetailverkdufe, die von den
Verbraudrern stark in Anspruch genommen
wufden.

Uic Srfrclmrprftfittg
Eine unpolitisclre Erinnerung an den Kriegsausbrutfi l9l4

Vor se&zig lahren, am 28. luli tgr4, einer gravierten Widmung. {Ich sah es

begann mit der \steueichisdten Kriegs- fahrzehnte spdter auf einem Ehrenplatze
etHiirung an Serbien dor Etste WeIt- des unterdes grau gewordenen Lehrers
krieg. Ii iene s&icksalsuAchdgen Tage wieder. Er hie8 Ernst Korndcirfer.)
graift nadtstehende Erinnerung zurtick. Unser Lehrer betrat das Schulzimmer in

Die Segnungen des altcisterreichischen
Sdrulwesens sind mir sdron in der Volks-
sdrule in ihrer ganzen Vielfalt zuteil ge-,
worden. Als arn 28. |uni r9r4 die Sdriisse
von Sarajewo ffelen, stand unser ftinftes
Schuliahr vor dem Abschlu8. Durch die
letzten drei fahre war unsere fast siebzig-
kopffge Klasse von einem jungen Lehrer
geleitet worden, der uns ein so griindliches
Wissen vermittelt hatte, da8 idr noch heu-
te zu meinen Enkeln immer wieder ein-
mal stolz sagen kann: ,,Woher idr das
wei8? Adr, das haben wir sdron in der
Volkssdrule gelernt."

Nun, am Tage des Sdrulsdrlusses - er
lag in der |uli-Mitte - bereiteten wir die-
sem Lehrer eine fi.ir damalige Zeiten unge-
wii'hnliche Dankesszene. Wir hatten den
Katheder unter Mithilfe einiger Mi.itter in
eine Kornblumen-Huldigung verwandelt.
Das in den blauen Blumengewinden fast
versinkende Pult trug unser Abschiedsge-
sdrenk, ein bronzenes Raudrservice mit

der Uniform eines k. u. k. cisterreidrisdr-
ungarischen Reserveleutnants. Er wat zv
einer Waffeniibung einberufen worden.
DaB er aus ihr direkt in den Krieg ziehen
kcinnte erfa8ten wir elfiiihrigen Buben
nidrt. Freilich stand nadr dem Attentat
von Saraiewo in der Asdrer Zeitung ein
Gedicht meines Vaters zu lesen, das in sei-
nen Schlu8zeilen prophezeite: ,,Ihr habt
Europas krankes Herz getroffen, und die-
ses Treffen, Buben,bringt den Krieg!" Aber
was wir Buben damals begriffen, das war
nur die Uniform unseres Lehrers, die uns
stolz machte.

Es wurde eine gar nidrt jungenhafte Ab-
sdriedsstunde. Denn audr das war durch-
aus ungewdhnlidr, da3 uns der Lehrer
nadr der Zeugnisverteilung der Reihe nach
die Hand gab. Er spradr ernste Worte von
vielleidrt bevorstehenden Ereignissen. Und
wir sa3en, entgegen unserer sonstigen Ge-
wohnheit am jauchzenden Sdrulschlu8-
Tag, nodr eine Weile still, bis vom Turrn

der protestantisdren Kirdre her - er.stand
nur einen Steinwurf weit von unseren
Fenstem entfernt - die Glocken die volle
Stunde schlugen.

Das war eine lange Prozedur, und sogar
sie lie8en wir nodr geduldig sitzend iiber
uns ergehen bis zum letzten Ausklingen
de$ Metalls, das drtiben der miichtige Kliip-
pel zum Klingen gebradrt hatte. Dieses
sonst nur in der Glodcenstube selbst bis
in seine sterbenden Sdrwingungen ver-
nehmbare Summen verschmolz ftir midr
so eng mit ienem Augenblick, da8 meine
Erinnerung an den Sdrulsdrlu8 r9r4 ftir
immer mit nadrhallenden Glockensdrl?i-
gen verbunden blieb. Noch heute singt es
mir kupfern im Ohr, wenn idr die sdrlan-
ke Gestalt unseres iungen Lehrer-Offiziers
von damals im Geiste vor mir sehe.

Die Glocken wurden zrarei |ahre splter
zu Kanonen umgegossen - die ,,Elfer"
ebenso wie die ,,Stiirmer", die beide an
der Verkiindung der vollen Stunde betei-
ligt waren. Da iede soldre Stunde von
vier die Viertelstunden anzeigenden hel-
len Sdrl?igen der Gebetglocke eingeleitet
und dann von den zwei sdrweren Glok-
ken verkiindet wurde, war also an jenem
neunten Stundensdrlage das Geleute mit
g lezen; zweiundzwanzig Schlagen beteiligt.
Wiihrend dieser langen Spanne, ein Sdrlag
dem anderen in bediidrtigem Abstand fol-
gend, wdhrte die Stille im Klassenzimmer
- so stark war der Eindruck dieses Ab-
sdrieds.

Es war gleiihzeitig der Abschied vom er-
sten Schulabschnitt. Es gab damals in den
grci3eren Orten Osterreiihs nur fi.inf Volks-
sdrulklassen, da an soldren Pliitzen Biir-
gersc-hulen bestanden, ein au8erordentlidr
erfolgreidrer Sdrultyp mit drei aufsteigen-
den Klassen, in dem Fachlehrer ein gesun-
des und ausgewogenes Wissen vermittel-
ten. Wer mit vierzehn |ahren diese Sdrule
verliell, der nahm ein wohlgefugtes Fun-
dament mit, auf den sidr jede kaufman-
nisdre und handwerklidre Lehre aufbauen
lie8. Es gab (und gibt noch) in hohe Po-
sitionen aufgertickte Mlnner, deren ein-
zige Schulbildung jene der alten dsterrei-
chisdren Biirgersdrule war.

Im ftinften Volkssdruljahre begannen
sich die weiteren Sdrulwege abzuzeichnen,
was zu einer Art Klassenbildung ftihrte.
Die Spitzengruppe der Zeugnisbesten galt
als vorbestimmt fiirs Gymnasium. Ihr
sdrlossen sidr einige Einzelginger aus dem
Durdrschnitt an, denen die Abkunft aus
begiiterten Familien audr ohne besondere
Begabung eine htjhere Sdrulbildung vor-
sdrrieb. Allerfings machten fie Stihne der
Fabrikanten, also der obersten ffnanziellen
Schicht, hier wieder eine Ausnahme, da
sie spater die Textilgewerbesdrule zu be-
sudren hatten. Daftir waren die drei Biir-
gerschulklassen eine realere Vorbereitung
als die vier Unterklassen des humanisti-
sdren Gymnasiums. Auf diese Weise wur-
de fie Klassenbildung wieder durdrbro-
chen, indem die oberste soziale Sdridrt auf
den gleichen Weg verwiesen war wie die
Masse derer, mit denen sie sidr dann acht
|ahre sphter in den Arbeitssiilen und den
Schreibstuben der vdterlidren Fabriken wie-
dertraf.

Obwohl idr zur Spitzengruppe zdhlte,
hatte idr mich, von den Eltem vor freie
Wahl gestellt, in einer verwasc-henen Soli-
darit?it ftir die Biirgersdrule entsdrieden.
Der engere Kreis meiner Volksschulkame-
raden bestand n?imlidr in seiner Mebrheit
aus prddestinierten Biirgersdriilem. Dazu
kam, da8 dieReibereien zwisdren den nun
auseinanderstrebenden ,,Klassen" ein
Spottwort gezeugt hatte: Meine schlichte-
ren Spielgenossen sollten mir nicht anhdn-
gen kcinnen, idr sei nun audr reif fur den
,,Gimpelkonsum"- so hatte man dasWort
,,Gymnasium" zerquetsdrt und bei mir
vollends in Mi3kredit gebracht.
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und Unterwäsche-, Strickwaren, Strümpfe-n
und Socken, Stoffhandschuhen auch Web-
waren Schals und Tücher herstellte, sowie
eine Baumwollspinnerei und eigene Färbe-
rei unterhielt. _

b) rr Betriebe der Wollwebereien mit
der Erzeugung von Damenkleidern, Kostüm-
und Mantelstoffen, zum Teil Herrenstof-
fen, Schals, Plaids und Tüchern'und ver-
schiedenen anderen Artikeln

mit etwa 3 500 Beschäftigten
Auch dazu kam eine Anzahl von Hauswe-
bern und sonstigen Heimarbeiterinnen

mit etwa 500 Beschäftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen
die Firma Chr.'Geipel St Sohn, Asch, auch
mit eigener Färberei und Appretur.

c) 7 Betriebe der Baumwollwebereien
(Futterstoffe, Hemden- -und Flanellstoffen,
Frottierwaren etc.) und der Tüll- und Spit-
zenindustrie, Vorhang- und Gardinenstof-
fen, Vo-ilerl etc.

mit etwa 1 400 Beschäftigten
Hier war das größte Unternehmen die
Ascher Tüll- und Spitzenfabrik A.G., Asch

d) 5 Betriebe der Färberei-, Appretur-
und Ausrüstung (und einiger kleinerer
Chem. Reinigtmgen)

mit etwa 1 500 Beschäftigten
Die Vereinigten Ascher Färbereien A.G.,
Asch war das größte Unternehmen dieser
Branche. Darin waren fünf frühere Einzel-
betriebe der Färbereien und Appreturen
zusammengeschlossen und zwar die Firmen
Carl Adler, C. F. Iaeger, Christian Kirch-
hoff, Georg Iaeger und G. Künzel.
Hinzu kamen noch sogenannte Fabriksfär-
bereien, die insbesondere Webereien ange-
schlossen waren.

e) r Baumwoll- und Vigognespinnerei
(Christ. Fischers Söhne, Asch) _

mit etwa 400 Beschäftigten
In Roßbach:

4 Betriebe der Teppicherzeugung und
Bordürenherstellung

.. mit etwa 1 2.00 Beschäftigten
4 Betriebe der Vorhang- und Gardinen-

herstellung
mit etwa 300 Beschäftigten

2. Betriebe der Wirkerei und Strickerei
mit Heimarbeiterinnen

mit etwa zoo Beschäftigten
1 Vigo-gnespinnerei (Neuenteicliı

mit etwa 2.50 Bes äftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen

Benno Tins: '

¬¬

die Teppichfabrik Gebr. Uebel, die auch in
Adorf im Vogtland eine bedeutende Tep-
pichfab-rik unterhielt und heute in Berlin
unter der alten Firm-en-Bezeichnung „Ado-
ros“ Deutschlands größte Teppichfabrik mit
rund 700 Beschäftigten und einem nach

_m0dernsten Gesichtspunkten errichteten
Maschinenpark betreibt. (Adoros ist die ab-
kürzende Zusammensetzung aus Adorf
und Roßbach.)
ln Haslau: _ ~

1 Baumwoll und Vigognespinnerei (C. B.
Göldner)

mit etwa 300 Beschäftigten
7 Betriebe der Wirkerei und Strickerei,

Trikotagen, Wäsche mit Heimarbeiterinnen
mit etwa 400 Beschäftigten

z Woll- und Baumwollwebereien
mit etwa 150 Beschäftigten

In Liebenstein:
4 Betriebe der Stoffhandschuhindustrie

und Wäscheherstellung einschließlich be-
schäftigter Heimarbeiterinnen

mit etwa 5oo Beschäftigten
In Liebenstein bestanden, wie schon unter
Asch a) erwähnt, Nähfilialen der Ascher
Stoffhandschuhbetriebe.
In Fleißen: '

9 Betriebe der Wirk- und Strickwarenin-
dustrie (Herstellen von Trikotagen ._ und
Wäsche, Strümpfen und Socken) samt
Heimarbeiterinnen

mit etwa 2 500 Beschäftigten
Hier war das bedeutendste Unternehmen
die Firma Iohann Lehrmann 81 Söhne,
Fleissen.
Von der Textilindustrie in dem Konzentra-
tionsraum Asch--Roßbach-Fleißen wurden
als Fabriksarbeiter- -und -Arbeiterinnen,
kaufmännische und technische Angestellte,
Meister, Direktricen sowie als Lohnwirker,
Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen
rund 27 000 bis 28 000 Personen beschäftigt.
Auch die zahlreichen in Asch ansässigen
Vertreter und Agenten, die mit der Textil-
industrie in den verschiedensten Branchen
und Artikeln umfangreiche Geschäfte tätig-
ten, seien hier einmal erwähnt.

Verschiedene Textilfabriken, insbesonde-
re Kleiderstoffwebereien, unterhielten soge-
nannte Fabıiksdetailverkäufe, die von den
Verbrauchern stark inAnspruch genommen
wurden.

 älír „äufuuljmøıırüfııug
Eine unpolitische Erinnerung an den Kriegsausbruch 1914

Vor sechzig jahren, „am 28. juli 1914,
begann mit der österreichischen Kriegs-
erklärung an Serbien der Erste Welt-
krieg. In jene schicksalsträchtigen Tage
greift nachstehende Erinnerung zurück.

Die Segnungen des altösterreichischen
Schulwesens sind mir schon in der Volks-
schule in ihrer ganzen Vielfalt zuteil ge-
worden. Als antı 28. juni 1914 die Schüsse
von Sarajewo fielen, stand unser fünftes
Schuljahr vor dem Abschluß. Durch die
letzten drei Iahre war unsere fast siebzig-
köpfige Klasse von einem jungen Lehrer
geleitet worden, der uns ein so gründliches
Wissen vermittelt hatte, daß ich noch heu-
te zu meinen Enkeln immer wieder ein-
mal stolz sagen kann: „Woher ich das
weiß? Ach, das haben wir schon in der
Volksschule gelernt.“

Nun, am Tage des Schulschlusses - er
lag in der Iuli-Mitte - bereiteten wir die-
sem Lehrer eine für damalige Zeiten unge-
wöhnliche Dankesszene. Wir hatten den
Katheder unter Mithilfe einiger Mütter in
eine Kornblumen-Huldigung verwandelt.
Das in den blauen Blumengewinden fast
versinkende Pult trug unser Abschiedsge-
schenk, ein bronzenes Rauchservice mit

einer gravierten Widmung- (Ich sah es
Iahrzehnte später auf einem Ehrenplatze
des unterdes grau gewordenen Lehrers
wieder. Er hieß Ernst Korndörfer.)

Unser Lehrer betrat das Schulzimmer in
der Uniform eines k. u. k. österreichisch-
ungarischen Reserveleutnants. Er war zu
einer Waffenübung einberufen worden.
Daß er aus ihr direkt in den Krieg ziehen
könnte erfaßten wir elfj ährigen Buben
nicht. Freilich stand nach dem Attentat
von Sarajewo in der Ascher Zeitung ein
Gedicht meines Vaters zu lesen, das in sei-
nen Schlußzeilen prophezeite: „Ihr habt
Europas krankes Herz getroffen, und die-
ses Treffen, Buben,bringt den Kriegl“ Aber
was wir Buben damals begriffen, das war
nur die Uniform unseres Lehrers, die uns
stolz machte.

__ Es wurde eine gar nicht jungenhafte Ab-
schiedsstunde. Denn auch das war durch-
aus ungewöhnlich, daß uns der Lehrer
nach der Zeugnisverteilung der Reihe nach
die Hand gab. Er sprach ernste' Worte von
vielleicht bevorstehenden Ereignissen. Und
wir saßen, entgegen unserer sonstigen Ge-
wohnheit am ' jauchzenden Schulschluß-
Tag, noch eine Weile still, bis vom Turm

der protestantischen Kirche her - er .stand
nur einen Steinwurf weit von unseren
Fenstern entfernt - die Glocken die volle
Stunde schlugen.

Das war eine lange Prozedur, und sogar
sie ließen wir noch geduldig sitzend über
uns ergehen bis zum letzten Ausklingen
des Metalls, das drüben der mächtige Klöp-
pel zum Klingen gebracht hatte. Dieses
sonst nur in der Glockenstube selbst bis
in seine sterbenden Schwingungen ver-
nehmbare Summen verschmolz für mich-
so eng mit jenem Augenblick, daß meine
Erinnerung an den Schulschluß 1914 für
immer mit nachhallenden Glockenschlä-
gen verbunden blieb. Noch heute singt es
mir kupfern im Ohr, wenn ich die schlan-
ke Gestalt unseres jungen_ Lehrer-Offiziers
von damals im Geiste vor mir sehe. `

Die Glocken wurden zwei jahre später
zu Kanonen umgegossen -- die „Elfer“
ebenso wie die „Stürmer“, die beide an
der Verkündung der vollen Stunde betei-
ligt waren. Da jede solche Stunde- von
vier die Viertelstunden anzeigenden hel-
l_en Schlägen der Gebetglocke eingeleitet
und dann von den zwei schweren Glok-
ken verkündet wurde, war also an jenem
neunten Stundenschlage das Geläute mit
ganzen' zweiundzwanzig Schlägen beteiligt.
Während dieser langen Spanne, ein Schlag
dem anderen in bedächtigem Abstand fol-
gend, währte die Stille im Klassenzimmer
- so stark war der Eindruck dieses Ab-
schieds.

Es war gleichzeitig der Abschied vom er-
sten Schulabschnitt. Es gab damals in den
größeren Orten Österreichs nur fünf Volks-
schulklassen, da an solchen Plätzen Bür-
gerschulen bestanden, ein außerordentlich
erfolgreicher Schultyp mit drei aufsteigen-
den Klassen, in dem Fachlehrer ein gesun-
des und ausgewogenes Wissen vermittel-
ten. Wer mit vierzehn jahren diese Schule
verließ, der nahm ein wohlgefügtes Fun-
dament mit, auf den sich jede kaufmän-
nische und handwerkliche Lehre aufbauen
ließ. Es gab (und gibt .noch) in ho-he Po-
sitionen aufgerückte Männer, deren ein-
zige Schulbildung jene 'der alten österrei-
chischen Bürgerschule war.

Im fünften Volksschuljahre begannen
sich die weiteren Schulwege abzuze-ichnen,
was zu einer Art Klassenbildung führte.
Die Spitzengruppe der Zeugnisbesten galt
als vorbestimmt. fürs Gymnasium. Ihr
schlossen sich einige'Einzelgänger aus dem
Durchschnitt an, denen die Ab-kunft aus
begüterten Familien auch ohne besondere
Begabung eine höhere Schulbildung vor-
schrieb. Allerdings- machten die Söhne der
Fabrikanten, also- der obersten finanziellen
Schicht, hier wieder eine Ausnahme, da
sie später die Textilgewerbeschule zu be-
suchen hatten. Dafür waren die drei Bür-
gerschulklassen eine realere Vorbereitung
als die vier Unterklassen des humanisti-
schen Gymnasiums. Auf diese Weise wur-
de die Klassenbildung wieder durchbro-
chen, indem die oberste soziale Schicht auf
den gleichen Weg verwiesen war wie die
Masse derer, mit denen sie sich dann acht
jahre später in den Arbeitssälen und den
Schreibstuben der väterlichen Fabriken wie-
dertraf.

Obwohl ich zur Spitzengruppe zählte,
hatte ich mich, von den Eltern vor freie
Wahl gestellt, in einer verwaschenen Soli-
darität für die Bürgerschule entschieden.
Der engere Kreis meiner Volksschulkaıne-
raden bestand nämlich in seiner Mehrheit
aus prädestinierten Bürgerschülern. Dazu
kam, daß die Reibereien zwischen den nun
auseinanderstrebenden „Klassen“ ein
Spottwort gezeugt hatte: Meine schlichte-
ren Spielgenossen sollten mir nicht anhän-
gen können, ich sei nun auch reif für den
„Gimpelko-nsum“- so hatte' man das Wort
„Gymnasium“ zerquetscht und bei mir
vollends in Mißkredit gebracht.



Mein erstes - und einziges - Biirger-
sdruljahr war iibersdrattet von den sttir-
misdren, uns Knaben als ein ungehemm-
ter Siegeslauf erscheinenden Ereignissen
des ersten Kriegsjahres. Die Lehrer wech-
selten hduffg; es galt Siege zu feiern, was
mir mandre Sdrulstunde ersparte, weil idt
zu den Ldutern gehiirte, die bei soldren
Anldssen an den dicken Seilen in den bei-
den Kirchttirmen hingen und schwitzten,
um die sdrweren Glocken in die ridrtigen
Sdewingungen zu versetzen. Noch man-
ches andere kam dazu, die sonst so heil-
samen Einfliisse der Biirgerschule z!
sdrmdlern. So meine Tdtigkeit als Ziihler
von Brotkarten, deren Verwaltung den
nidrt wehrdienstpflidltigen Lehrern aufge-
halst worden war, die ihrerseits wiederum
uns zur Hilfeleistung heranzogen. Dann
die am gro8en Kriege zu wilden Ausma-
fien entflammten kleinen Kriege der ein-
zelnen Stadtteile gegeneinander, die ein-
mal sogar in einen sdrulsdrwlnzerischen
Feldzug ausarteten, freilich ein gnadenlo-
ses schuldisziplinlres Strafgericht an meh-
reren Bi.irgerschulen der Stadt gleichzeitig
zur Folge hatten. Meine Erfolge als Fiihrer
einer kleinen Einheit in solchen Buben-
Schladrten gaben dann audr den Aus-
sdrlag dalS ich nun dem Wunsche meiner
Eltern, mich am Gymnasium zu wissen,
keinen Widerstand mehr entgegensetzte,
im Gegenteil. Ich wollte nun nZimlidr Of-
ffzier werden. Dant aber war der Besudr
der Kadettensdrule Voraussetzung. Diese
wieder fuBte auf der Untersrufe des Gym-
nasiums oder sonst einer Mittelsdrule,
wie die Obersdrulen damals besdeeidener
hie8en. Wissende (oder widrtigtuende) Be-
kannte aus iilteren Gymnasial-Klassen be-
lehrten mich in einer ftir midr nodr ge-
heimnisumwitterten Formulierung, idr
miisse, wenn idr Kadett werden wolle,
den ,,Caesar de bello Gallico" i.ibersetzen
kijnnen. Nun, den Clsar las man eben in
der vierten Gymnasialklasse (Quartaf , mit
der das Untergymnasium abschlo8. Die-
sem antiken und mir kiinftigem Caesar
zuliebe sprang ide also, begleitet von den
guten und absolut eifersudrtslosen Wiin-
schen meiner Biirgerschullehrer, aus der
Biirgersdrule nach einemfahre aus und be-
reitete midr wdhrend der gro3en Sommer-
ferien auf die Aufnahmspriifung in die
Sekunda des Gymnasiums vor. Denn nun
wollte ich in der Erreidrung meines Zieles
kein fahr verlieren und den Ansdrlu8 an
meine Altersgenossen gewinnen, die be-
reits die Prima durchlaufen hatten. Das
Offtziersziel spornte meine Selbstiiberwin-
dung an, auf einen Teil der ungebunde-
nen Ferienfreiheit zu verzidrten, um sie
der Vorbereitung ftir die Aufnahmsprii-
fung zu opfern.

Um mir die Tiire ztr zweiten Gymna-
sialklasse aufzusto8en, mulJte idr in allen
Fddrern der ersten Klasse (Primal Priifun-
gen ablegen, sogar in Schijnschreiben, Tur-
nen und Singen. Das bereitete mir keine
Sorge, mein Abgangszeugnis von der er-
sten Biirgerschulklasse, unterschrieben von
unserem damaligen Klassenlehrer Wilhelm
Graf, sah in allen diesen Fddrern sehr be-
ruhigend aus. Nur eben die Grundelemente
des Lateins, Stoff eines g rl;zer, Sdruliah-
res, mu8te ich mir in knappen sechs Wo-
dren Ferienzeit aneignen. Mein Vater hat-
te mir hiefiir einen Gymnasiallehrer ge-
sudrt, der mir taglidr eine einstiindige
Morgenlektion erteilte. Uber das Honorar
war nidrt gesprochen worden.

Meine Eltern hatten durch energisches
Zusammenhalten aller Geldwerte ein be-
sdreidenes Vermdgen erworben. Davon
aber wu8ten wir Kinder kaum etwas. Idr
war daher tief eisdrrodcen, als mir mein
Privatlehrer Turba nadr der ersten Wo-
che einen Zettel mitgab, auf den er seinen
Preis verzeidrnet hatte: Je Stunde funJ
Kronen. Das war fiir altcisterreidrisdreVer-

Frau EIsa W a1l e s ch geb. Trnka, jetzt
Fidrtelbergl Ofr., FischeryJasstt. 3, sdteibt
uns: ,,/ls ich im Mai-Rundbrief den Be-
fi&t von unsetem Sdtwimmteidr in Asdt
las, spaziefien gJeidt meine Gedanken dan
ganzen Weg dorthin. O welch schone Kin-
der und lugenderinnerung. Der Weg staht
lebendig vor mit. Idt wohnte in der Bach-
gasso, dann ging es die Stadtbahnholstral3e
hinaaf im Sdrutz der vieTen Biiume aaf der
Tinken Seite, dann dwch die Unterfilhrung
beim Rol3badter Bahnhof, an du Essigla-
bilk vorbei und weitq das hei0este Stiick
nodt von der Spiaenfabfik zum Schwimm-
teich. Ach, wie freuten wir uns dann auf
das kiihle Nafi. Der Weg kam :uns gat
niiht so lange vor. Dar Grol3teil der Fefien
spielte sidt ja in unserem Schwimmteich
ab und ich kann mich nicht erinnern, dal3
det WasserzufluS im Hochsommer so ge-
ring gewesen wihe, dal3 die Badeanstalt
geschlossen werden mupte.Wir Kiniler wa-
run glf.flidt und lemten dort auch das
Schwimmen."

Fruu WaTlesdt fand in ihren Einne-
ringssdtiitzen auch das obige Bild. Sie
kann zwar nut noch wenige Namen nen-
nen. Aber ieder stiindige Sdtwimmteich-
Besudtor weil3, da[3 hier einige besonders
tt eae S chwimmtei dt- Anh iin ga auf den F i7m
gebannt wurden. Es handeite sich am eine
Zuf allsaufnahme ohne b esondercn An1al3.
Sie wutde im September 19z6 gemacht.
Auch an diesem Datum erkennt man, daS
es besonders eifrige Schwimmet waten,
denn im September war der Asrher
Schwimmteidt meist kein,,Watmbad*
mehr.

Hier nun einige Namen, sowriit Frcu
Wallesch und du Rundbtief sie fesutellen
konnten. Sitzend von links: KarT Panzer,
Fadtlehtq Fitz Putz, unbekannt, Frau
Briihlmann geb. PloB.- Stehend von ]inks:
H en MichL, unb ekann4 H en W agner ( S ack-
galJ-Wagnor), die beiden Mijddten in der
Mitta Lina Men und Else Trnka, (die
Bildeinsendefin) beide siebzehniiihrig,
rcchts daneben Adolf Kleinlein rnd Hans
Bfiihlmann. Wer nennt den Rest!

haltnisse im ersten Kriegsiahre nodr ein
gro8es stiick Geld. Fast wagte idr nicht,
meinem Vater das verhdngnisvolle Papier
auszuhlndigen. Als ich es schlie8lidr doch
tatl sagte idr mit schwimmenden Augen,
ictr konne mir schon denken, da8 mein
offfzierstraum nun zu Ende sei.

Mein Vater sah midr erstaunt an: ,,Was
redst denn da fiir Zeug!", sagte er und
zfilte ohne Wimperzucken den vom Leh-
rer geforderten Betrag auf den Tisdt. Da-
mals begriff ich pldtzlich den Satz, den
ein fahr zuvor ein fremder Mann gespro-
chen und iiber den ich lange nadrgegrti-
belt hatte, ohne ihn ausgelotet zu haben.

Ich war mit meinem um ein Jahr ii.jnge-
ren Bruder und einigen Kameraden auf
eine eintagige Wanderfahrt ins Egertal ge-
gangen. Beim Baden im Flusse war mein
Bruder ertrunken. Ich konnte nic-ht wei-
nen, starrte nur immer auf den reglosen,
ptcitzlidr viel kleiner sdreinenden Krirper,
der da auf dem Bund Stroh lag und mein
Bruder sein sollte, mit dem idr midr noch
vor einer halben Stunde in leichtfuBigem
Wettlauf gemessen hatte. Ein Freund un-
serer Eltem, den sein Weg zufiillig an die
Ungliicksstiitte gefiihrt hatte und der dann
audr die Erledigung aller iibrigbleibenden
traurigen Geschafte iibernahm, bradr in
den Schreckensruf aus: ,,Um Gotteswillen,
wie wird das dieser Mann tragen, wo er

doch so an seinen Kindern hdngt!"
Diese Bemerkung also iiberrumpelte

mich und ri8 mich aus meiner Betlubung.
Wieso, was hei8t das, woher hat derMann
das, was ich selbst bisher nicht verspiirt
hatte? Der Vater war streng zu uns, einer
Liebkosung oder sonst einer zlrtlichen Re-
gung war ich von ihm nie teilhaftig ge-
worden. Gewi8, wir hatten viel kindliche
Freiheit, wir wuchsen nidrt an Spalieren
auf - aber ich bekam kein Fahrrad, keinen
Fu8ball, meine Eltern gingen nie zu den
Lehrern, sich nach meinem Fortgang. zu
erkundigen, wie das die Vlter und Miitter
anderer taten. Und wdhrend manche mei-
ner Sdrulkameraden auf Klassenausfliigen
prahlerisdre Leckerbissen mitbekamen, lag
in meiner Botanisiertrommel ein schlich-
tes Stiick Butterbrot. ,,Die anderen" taten
dick mit der Krone, die sie ins Schneuz-
tiichl gekni.ipftbekommen hatten und nun
in Limonaden umsetzten. Dabei war der
Drang, den Durst zu stillen, zweitrangig
hinter dem prid<elnden Zauber der bizarr
geformten Flasche mit der bis auf den
Grund reichenden Glasrrihre, durch die
beim Druck auf den Bleihebel am Fla-
sdrenverschlusse die Fliissigkeit schdumend
emporzisdrte - welche Wonne, so ein
sprudelndes Wunder beherrschen zu dtir-
{en! Mir aber hatte man gesagt: ,,Ach, ihr
geht ja nach Niederreuth, da braudrst du
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Mein erstes -- und einziges - Bürger-
schuljahr war üb-erschattet von den stür-
mischen, uns Knaben als ein ungehemm-
ter Siegeslauf erscheinenden Ereignissen
des ersten Kriegsjahres. Die Lehrer wech-
selten häufig, es galt Siege zu feiern, was
mir 'manche Schulstunde ersparte, weil ich
zu den Läutern gehörte, die bei solchen
Anlässen an den dicken Seilen in den b-ei-
den Kirchtürmen hingen und schwitzten,
um die schweren Glocken in die richtigen
Schwingungen z.u versetzen. Noch man-_
ches andere kam dazu, die sonst so heil-
samen Einflüsse der Bürgerschule zu
schmälern. So meine Tätigkeit als Zähler
von Brotkarten, deren Verwaltung den
nicht wehrdienstpflichtigen Lehrern aufge-
halst worden war, die ihrerseits wiederum
uns zur Hilfeleistung heranzogen. Dann
die am großen Kriege zu wilden Ausma-
ßen entflammten kleinen Kriege der ein-
zelnen Stadtteile gegeneinander, die ein-
mal sogar in einen schulschwänzerischen
Feldzug' ausarteten, freilich ein gnadenlo-
ses schuldisziplinäres Strafgericht an meh-
reren Bürgerschulen der Stadt gleichzeitig
zur Folge hatten. Meine Erfolge als Führer
einer kleinen Einheit in solchen -Buben-
Schlachten gaben dann auch den Aus-
schlag, daß ich nun dem Wunsche meiner
Eltern, mich am Gymnasium zu wissen,
keinen Widerstand mehr entgegensetzte,
im Gegenteil. Ich wo-llte nun nämlich Of-
fizier werden. Dazu aber war der Besuch
der 'Kadettenschule Voraussetzung. Diese
wieder fußte auf der Unterstufe des Gym-
nasiums oder sonst einer Mittelschule,
wie die O-berschulen damals bescheidener'
hießen. Wissende (oder wichtigtuende) Be-
kannte aus älteren Gymnasial-Klassen be-
lehrten mich in einer für mich noch ge-
heimnisumwitterten Formulierung, ich
müsse, wenn ich Kadett werden wolle,
den „Caesar de bello Gallico“ übersetzen
können. Nun, den Cäsar las man eben in
der vierten Gymnasialklasse (Quarta), mit
der das Untergymnasium abschloß. Die-
sem antiken und mir künftigem Caesar
zuliebe sprang ich also, begleitet von den
guten und absolut eifersuchtslosen Wün-
schen meiner Bürgerschullehrer, aus der
.Bürgerschule nach einem jahre aus und be-
reitete mich während der großen Sommer-
ferien auf die Aufnahmspri.ifung in die
Sekunda des Gymnasiums.-vor. Denn nun
wollte ich in der Erreichung meines Zieles
kein jahr verlieren und den Anschluß an
meine Altersgenossen gewinnen, die be-
reits die Prima durchlaufen hatten. Das
Offiziersziel spornte meine Selbstüberwin-
dung an, auf einen Teil der ungebunde-
nen Ferienfreiheit zu verzichten, mn sie
der Vorbereitung für die Aufnahmsprü-
fung .zu opfern.

Um mir die Türe zur zweiten Gymna-
sialklasse aufzustoßen, mußte ich in allen
Fächern der ersten Klasse (Prima) Prüfun-
gen ablegen, so-gar in Schönschreiben, Tur-
nen und Singen. Das bereitete mir keine
Sorge, mein Abgangszeugnis vo-n der er-
sten Bürgerschulklasse, unterschrieben von
unserem damaligen Klassenlehrer Wilhelm
Graf, sah in allen diesen Fächern sehr be-
ruhigend aus. Nur eben die Grundelemente
des Lateins, Stoff eines ganzen Schuljah-
res, mußte ich mir in knappen sechs Wo-
chen Ferienzeit aneignen. Mein Vater hat-
te mir hiefür einen Gymnasiallehrer ge-
sucht, der mir täglich eine einstündige
Morgenlektion erteilte. Über das Honorar
war nicht gesprochen worden.

Meine Eltern hatten durch energisches
Zusammenhalten aller Geldwerte ein be-
scheidenes Vermögen erworben. Davon
aber wußten wir Kinder kaum etwas. Ich
war daher tief erschrocken, als mir mein
Privatlehrer Turba nach der ersten Wo-
che einen Zettel mitgab, auf den er seinen
Preis verzeichnet hatte: je Stunde fünf
Kronen. Das war für altösterreichische Ver-
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Frau Else W all e s c h geb. Trnka, jetzt

Fichtelberg/Ofr., Fischerglasstr. 3, schreibt
uns: „Als ich im Mai-Rundbrief den Be-
richt von unserem Schwimmteich in Asch
las, spazierten gleich meine Gedanken den
ganzen Weg dorthin. O welch schöne Kin-
der- und jugenderinnerung. Der Weg steht
lebendig vor mir. Ich wohnte in der Bach-
gasse, dann ging es die .Stadtbahnhofstraße
hinauf im Schutz der Vielen Bäume auf der
linken Seite, dann durch die Unterführung
beim Roßbacher Bahnhof, an der Essigfa-
brik vo-rbei und weiter das heißeste Stück
noch von der Spitzenfabrik zum Schwimm-
teich. Ach, wie freuten wir uns dann auf
das kühle Naß. Der Weg kam uns gar
nicht so lange vor. Der Großteil der Ferien
spielte sich ja in unserem Schwimmteich
ab und ich kann mich nicht erinnern, daß
der Wasserzufluß im Hochsommer so ge-
ring gewesen wäre, daß die Badeanstalt
geschlossen werden mußte. Wir Kinder wa-
ren glücklich und lernten dort auch das
Schwimmen.“

Frau Wallesch fand in ihren Erinne-
rungsschätzen auch das obige Bild. Sie
kann zwar nur noch wenige Namen nen-
nen. 'Aber jeder ständige Schwimmteich-
Besucher weiß, daß hier einige besonders
treue Schwimm teich-Anhänger auf den Film
gebannt Wurden. Es handelte sich um eine
Zufallsaufnahme ohne besonderen Anlaß.
Sie wurde im September 1926 gemacht.
Auch an diesem Datum erkennt man, daß
es besonders eifrige Schwimmer Waren,
denn im September war der Ascher
Schwimmteich meist kein „Warmbad“
mehr.

Hier nun einige Namen, soweit Frau
Wallesch imd der Rundbrief sie feststellen
ko-nnten. Sitzend von linksr' Karl Panzer,
Fachlehrer Fritz Putz, unbekannt, Frau
Brühlmann geb. Ploß.- Stehend von links:
Herr Michl, unbekannt, Herr Wagner (Sack-
gaß-Wagner), die beiden Mädchen in der
Mitte- Lina Merz und Else Trnka, (die
Bildeinsenderin) beide siebzehnjiihrig,
rechts daneben Adolf Kleinlein und Hans
Brühlmann. Wer nennt den Rest?

hältnisse im ersten Kriegsjahre noch ein
großes Stück Geld. Fast wagte ich nicht,
meinem Vater das verhäfngnisvolle Papier
auszuhändigen. Als ich es schließlich do-ch
tat, sagte ich mit schwimmenden Augen,
ich könne mir schon denken, daß mein
Offizierstraum nun zu Ende sei.

Mein Vater sah mich erstaunt an: „Was
redst denn da für Zeugl“, sagte er und
zählte ohne Wimperzucken den vo-m Leh-
rer geforderten Betrag auf den Tisch. Da-
mals begriff ich plötzlich den Satz, den
ein jahr zuvor ein fremder Mann gespro-
chen und über den ich lange nachgegrü-
belt hatte, ohne ihn ausgelotet zu haben.

Ich war mit meinem um ein jahr jünge-
ren Bruder und einigen Kameraden auf
eine eintägige Wanderfahrt ins Egertal ge-
gangen. Beim Baden im Flusse war mein
Bruder ertrunken. Ich ko-nnte nicht wei-
nen, starrte nur immer auf den reglosen,
plötzlich viel kleiner scheinenden Körper,
der da. auf dem Bund Stroh lag und mein
Bruder sein sollte, mit dem ich mich noch
vor einer halben Stunde in leichtfüßigem
Wettlauf gemessen hatte. Ein Freund un-
serer Eltern, den sein Weg zufällig an die
Unglücksstätte geführt hatte und der dann
auch die Erledigung aller übrigbleibenden
traurigen Geschäfte übernahm, brach in
den Schreckensruf aus: „Um Gotteswillen,
wie wird das dieser Mann tragen, wo er

doch so an seinen Kindern hängti“
Diese Bemerkung also überrumpelte

mich und riß mich aus meiner Betäubung.
Wieso, was heißt das, woher hat der Mann
das, was ich selbst bisher nicht verspürt
hatte? Der Vater war streng zu uns, einer
Liebkosung oder sonst einer zärtlichen Re-
gung. war ich von ihm nie teilhaftig ge-
worden. Gewiß, wir hatten viel kindliche
Freiheit, wir wuchsen nicht an Spalieren
auf - aber ich bekam kein Fahrrad, keinen
Fußball, meine Eltern gingen nie zu den
Lehrern, sich nach meinem Fortgang zu
erkundigen, wie das die Väter und Mütter
anderer taten. Und während manche mei-
ner Schulkameraden auf Klassenausflügen
prahlerische Leckerbissen mitbekamen, lag
in meiner Bo-tanisiertrommel ein schlich-
tes Stück Butterbrot. „Die anderen“ taten
dick mit der Krone, die sie ins Schneuz-
tüchl geknüpft bekommen hatten und nun
in Limonaden umsetzten. Dabei war der
Drang, den Durst zu stillen, zweitrangig
hinter dem prickelnden Zauber der bizarr
geformten Flasche mit der bis auf den
Grund reichenden Glasröhre, durch die
beim Druck auf den Bleihebel am Fla-
schenverschlusse die Flüssigkeit schäumend
empo-rzischte - welche Wonne, so ein
sprudelndes _Wunder beherrschen zu dür-
fen! Mir aber hatte man gesagt: „Ach, ihr
geht ja nach Niederreuth, da brauchst du



dir nichts zum Trinken zu kaufen. Dort
gibts den Sduerling, der ist viel gesiinder
als das fade Sodawasser. . ."

So war das dodr - oft genug hatte idr
es mit Neid gegen andere zu tun, die mit
Dingen verwtjhnt wurden, die uns ver-
sagt blieben. Und da soll unser Vater so
sehr an uns hdngen?

Und nun hatte mir, ein fahr speter, sei-
ne gro8e Geste beim Bezahlen der ersten
Unterrichtsstunden die Augen hiefiir ge-
ciffnet. Ich besdrlo8 mein Au8erstes an
Flei3 als Gegenleistung. Das war bei den
Ferienverlockungen und bei meiner bishe-
rigen Lernweise, die sidr. ganz aufs An-
fliegen und miiheloses Pfliicken verlassen
hatte, ein bemerkenswerter Entsdrlu8. Er
zeingte das Ergebnis, da8 mich mein Leh-
rer schon eine Woche vor der Aufnahme-
priifung mit der Versidrerung entlie(/ es
krinne nun nichts mehr schief gehen.

Er hatte ridrtig prophezeit. Am Pri.i-
fungstag sa3 idr mit einem halben Dut-
zend Delinquenten zusammen, die aller-
dings nicht das gleiche hochstrebende Ver-
langen wie midr hergefiihrt hatte, son-
dern die, durchwegs schon Angehiirige des
Gymnasiums, in einer sogenannten Wie-
derholungsprtifung zu beweisen hatten, ob
sie wi.irdig seien, in die ndchste Klasse auf-
zusteigen - eine Wi.irde, die das Zeugnis
iiber das zuriickgelegte Schuljahr in Frage
gestellt hatte. Sie waren daher alle ein
wenig aufgeregt/ denn der Priifungsaus-
gang entschied dariiber, ob sie sitzenblie-
ben oder mit ihren bisherigen Klassenge-
nossen weiter beisammen sein konnten.

Ich mu8 gestehen, da8 idr mich in die-
ser unter dem Drucke einer Beschdmung
fli.isternden Gesellschaft als einziger An-
dersgearteter in eitler Selbstgefalligkeit
sonnte. Sie steigerte sich bis zur Uberheb-
lidrkeit, als mir die lateinische Uberset-
zung nur so aus der Feder flo8, wdhrend
meine Nachbarn, die trotz ihrer bereits
ein- und zweifihrigen Befassung mit Syn-
tax und Grammatik den gleichen Stoff
vorgesetzt bekommen hatten wie idr, als-
bald verzweifelt an ihren Federstielen zu
kauen begannen, scheue Blicke des Hilfe-
heischens auf mein Heft heriiberwarfen
und mir schlie8lich zu verstehen gaben,
daB sie bei mir abschreiben wollten. Das
ganze Gymnasium erschien mir plcitzlide
ein Kinderspiel. Ich riickte mein Heft in
bequeme Sichtweite und geno{3 den ge-
duckten Dank, der mir dafiir aus den Au-
genwinkeln zuteil wurde. Der aufsichts-
fiihrende Lehrer, ein offenbar sehr hilfs-
bereiter }J:rr, t^t als merke er nichts. Er
liichelte aber aufmunternd, als idr selber
stockte und eine Vokabel, die ich eben
noch im Hirn verspiirt hatte, plcitzlich ab-
sank in die Unerreichbarkeit des Verges-
senseins. ,,Mit Feuer und Schwert" lautete
die deutsdre Formel und ,,ferro et --" hatte
ich bereits hingeschrieben, als das Malheur
passierte - siciher ein hciherer Wink, der
midr zuri.ickfi.ihren wollte in die Grenzen
meines Anfdngertums. Sdron begann idr
nun selber das Holz des Federhalters zu
kauen. Aber der Lehrer schaute mir iiber
die Schultern hinweg in die Zeilen und
gab mir das Riitsel auf: ,,Mit i fdngts an,
mit gnis hcirts auf." Damit war diese ein-
zige Panne iiberwunden. Ich scihrieb nun
aber nidrt ,,Ierro et igni", sondern in klas-
sischerrr Latein ,,ferro ignique", was bei
meinen beiden kopierenden Trabanten Be-
denken ausltiste. Sie blieben bei der hand-
festen Ubersetzung mit ,,et" und hatten
damit gleichzeitig fur ein Alibi gesorgt, in-
dem sie so in ihrer Arbeit meine Ur-
sprungskennzeichen verwischten.

Der Fortgang der Priifung in den ande-
ren Fichern steht mir nur nodr dunkel in
Erinnerung, wohl weil alles wie am
Schni.irchen ging. Im Singen, das wei8 ich
nodr, wollte man das Lied ,,Das Wandern
ist des Miillers Lust" hciren. Mein Vortrag

schien gefallen zu haben, denn nun sollte
idr no& ein Stiicklein eigener Wahl zum
besten geben. Idr sang der efinunternd
oder vielleidrt auch ermuntert l5drelnden
Kommission aus Leibeskrdften den patrio-
tisdren Kerngesang ,,Hast du dem Lied der
alten Eichen, mein deutsdres Volk, nicht
oft gelauscht" mit der Begeisterung vor,
die wir Knaben des Grenzlandes sdron in
die Wiege gelegt bekommen hatten und
erzielte damit bei dem Kollegium, das bei
all seiner k. u. k. Loyalitiit doch den all-
deutschen Pulssdrlag der Zeit pochen filhl-
te, einen gertihrten Erfolg. Es erhob sidr
vollzlihlig, um mich in den Turnsaal zu
begleiten, wo idr nun eine Probe meiner
kdrperlidren Gewandtheit abzulegen hat-
te. Hier war ich vollends zuhause, denn
wir fungen in Deutsdrbtjhmen hatten von
Kindesbeinen an zwei Viiter: den leibli-
chen und den ,,Turnvater )ahn". Irgend-
wie hing das auch mit dem Lied der alten
Eidren zusammen, mit dem mldrtigen Bis-
marckturm am Gipfel des hcidrsten Hei-
matberges (756 Meter iiber der Nordsee,
752 tiber dem Adriatisdren Meeresspiegel:
wir zogen die Nordsee vor) und mit dem
schlichten fahndenkmal, das amHange des
gleidren Berges l.ag. (Einige hundert Meter
davon entfemt stand iibrigens auch noch
ein Kcimerdenkmal). Also, ich drehte eini
ge Wellen am Reck, erklomm blitzschnell
das aus einem Deckendurchbruch hangen-
de Kletterseil und scho8 schliefSlich auf
einer Kokosmatte einen Uberschlag. {Erst
viel spdter biirgerte sidr hiefi.ir die Be-
zeichnung Salto ein.) .

Unterdes waren audr die Religionspro-
fessoren beider Konfessionen hinzugekom-
men. Meine Heimatstadt war der eirrzige
grd8ere Ort des alten Osterreichs mit
einer iiberwiegend protestantisdren Bevcil-
kerung. Diese lokalges&ichtlich erwach-
sene Besonderheit gab unserer Heimat fiir
uns |ungen ein trutziges Geprdge, das
nichts mit kirchlichen Dingen zu tun hat-
te, sondern eher in den gleichen Empffn-
dungsstrom miindete wie die alten Eichen
und Turnvater |ahn und Bismarck und
Georg Ritter von Sc-h6nerer.

Noch erhitzt,aberlustgesdrwellt ob mei-
ner turnerisdren Leistung, zog idr mich
zwischen den Holmen eines Barrens an,
iiber den idr meine Kleider gehdngt hatte.
Der Religionsprofessor bedeutete mir, er
wolle die Priifung an Ort und Stelle erle-
digen.

Es waren nodr immer vier Lehrer um
mich versammelt, als idr, weiter zwisdren
den Holmen stehend, die Fragen aus bib-
lischer Geschidrte und Katedrismus beant-
wortete. Schliefilich hatte idr noch den
Text des Lutherliedes ,,Ein feste Burg ist
unser Gott" herzusagen. Es waren mir alle
Strophen gelauffg. Schon wollte der Prii-
fende den Fall mit befriedigtem Kopfnik-
ken beenden, als er sidr noch einer Frage
entsann:,,Das hast du sehr sdrcin gemacht.
Wei8t du aber audr, wen Dr. Martin
Luther meinte, als er die Verse schrieb.:
Der alt' bdse Feind, mit Ernst ers jetzt
meint...?"

Und ob ich das wu8te! Was verschlug es
mir, da8 er diese k?impferische Frage in
Gegenwart seines katholiscihen Kollegen
an mich richtete. Mit dem garrzer. Beken-
nennute meines protestantisdren Herzens
erwiderte ich: ,,Den Papst!"

Roter Kopf beim katholischen Geistli-
chen, verlegenes Kcipfedrehen bei denNeu-
tralen, beschwidrtigendes Rduspern aus
dem Munde meines Examinators: Woher
idr das hatte? Das wu8te idr wirklich
nicht, es war eben meine eigene Textaus-
legung. Mein Examinator kldrte mich nun
auf, daB Luther damit beileibe nicht den
Papst, sondern den allen Mensdren ge-
meinsamen Feind, den Teufel, gemeint
habe. Ich nahm das mit Bedauem zur
Kenntnis. Fiir midr litt die Klarheit des

Satzes erheblich unter dieser Verwisdrung
und lange nodr glaubte idr, der protestan-
tisdre Katechet habe das nur aus Hdflich-
keit seinem Kollegen gegeniiber gesagt.

Im Ubrigen hatte derLapsus keine nach-
teiligen Folgen, die Aufnahmsprtifung war
bestanden. Offfzier wurde idr trotzdem
nicht, denn vier )ahre splter gab es keine
ijsterreichisch-ungarisdre Armee mehr.

H. H. GlaesseT:

Die Pflanzenwelt im Ascher
Ldndchen

v.
Der ,,edle Bruder" des zuletzt genannten

P{erdekiimmels war der in unserer Heimat
ebenfalls anzutreffende echte Kiimmel. Idr
{and ihn hie und da am Wege stehen,
wobei mir sein aromatisdrer Geruch auf-
fiel. Einem guten Pilzgeridrt gehcirt unbe-
dingt etwas Kiimmel beigegeben. Der Ge-
schmad< hebt sidr dadurdr sehr. In der
Spirituosenherstellung spielte fri.iher der
Ki.immel eine ansehnlichere Rolle als heu-
te. Bei unserem alten Nachbarn Laibl am
Stein ftihrte sich mandrer friihe Gast schon
am Morgen einen Ki.immel, vielleicht so-
gar mit Rum gemisdrt, zu Gemiite.

Hin und wieder fand ich das wohlrie-
chende Knabenkraut, das mir durch seine
zierliche Bliitenform aufffel.

Uber die Bbrenwurz habe ich schon vor
|ahren einmal im Rundbrief geplaudert.
Ich fand sie an einem Hang gegen die
Oberreuther-Wernersreuther lagdgrenze
im Niederreuther Revier. Sie hat feinge-
ffederte, blaugri.ine Bldtter und entsprie8t
einer kleinen Knolle, die ziemlidr tief im
Boden wurzelt. Diese Knolle hat einen
starken wiirzigen Geruch und wurde von
den Ro8bacher Liktirfabrikanten neben an-
deren, z.T. exotisdlen, Gewi.irzen zrur
Herstellung des bekannten,,Ro8badrers"
verwendet. Idr kannte die Pflanzen friiher
nidrt. Aber auf einer Treibjagd in derRo8-
bacher Gegend brachte ein Treiber eine
solche Knolle mit Stengel und Bl1ttern
und erkldrte uns den Namen und den
Verwendungszweck. In Niederreuth ffel
mir dann der von dieser Pflanze bewach-
sene Hang auf, wo sie ziemlich stark vor-
handen war. Der Name diirfte darauf zu-
riickzufiihren sein, da8 die Knolle vom
Biren ausgegraben und verspeist wurde;
der Bdr kam ja auch bei uns bis in die
Mitte des r8. fahrhunderts vor. Er liebt
neben Honig auch Pflanzennahrung (Him-
beeren, etc.). Im Niederreuther Revier gab
es auqh die sogenannten Blrenltjcher gegen
Oberreuth zu.

Eine Pflanze mit ebenfalls starkem und
wiirzigem Geruch war die Sdrafgarbe, die
viel gesammelt und dann getro&net ftil
die Zubereitung von Tee verwendet wur-
de.

Als weiBbliihende B1ume fand ich sdron
als funge im Hohlweg iiber dem Ritters-
hauschen die weifie Lichtnelke, die ich zu
meinerFreude kiirzlidr auch hier imOden-
wald entded<te. Im genannten Hohlweg
wudrs audr die dunkelrote Pechnelke und
die zierliche lebhaft rot ge{arbte Stein-
nelke.

Eine nette Pflatze war das sogenannte
Katzenpftitchen, das meistens in ganzen
Polstern auf trockenen Wiesenrainen
wuchs. Es gab das weifSe und rote Katzen-
pftitdren. Gerne nahm ich ftir meine Frau
zur Bliitezeit in einer Tiite diesen Vasen-
schmuck mit nadr Hause.

Am Leichenweg und auch in den an-
deren Hohlwegen des Niederreuther Re-
vieres fand ich die Walderdbeere, deren
Frtichte ein feines Aroma hatten. Leider
kam sie nur.spirlic-h vor. IJmso mehr gab
es die Heidelbeeren {Schwarzbeere), die ja
in unserer Heimat i.iberall vorkamen und
in ganzen Karawanen heimgeholt wurde.
Auch wir Glaesselsbuben ,,gingen in die
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dir nichts zum Trinken zu kaufen. Dort
gibts den Säuerling., der ist viel gesünder
als das fade So-dawasser. . .” ,

So war das doch - oft genug hatte ich
es mit Neid gegen andere zu tun, die mit
Dingen verwöhnt wurden, die uns ver-
sagt blieben. Und da soll unser Vater so
sehr an uns hängen?

Und nun hatte- mir, ein Iahr später, sei-
ne große Geste beim Bezahlen der ersten
Unterrichtsstunden die Augen hiefür ge-
öffnet. Ich beschloß mein Äußerstes an
Fleiß als Gegenleistung. Das war bei den
Ferienverlockungenund bei meiner bishe-
rigen Lernweise, die sich- ganz aufs An-
fliegen und müheloses Pflücken verlassen
hatte, ein bemerkenswerter Entschluß. Er
zeitigte das Ergebnis, daß mich mein Leh-
rer schon eine Woche vor der Aufnahme-
prüfung mit der. Versicherung entließ, es
könne nun nichts mehr schief gehen.

Er hatte richtig prophezeit. Am Prü-
fungstag saß ich mit einem_ halben. Dut-
zend Delinquenten zusammen, die. aller-
dings nicht das gleiche hochstrebende Ver-
langen wie mich hergeführt - hatte, son-
dern die, durchwegs schon Angehörige des
G mnasiums, in einer so enannten WieY S '
derho-lungs-prüfung zu beweisen hatten, ob
sie würdig seien, in die nächste Klasse auf-
zusteigen - eine Würde, die das Zeugnis
über das zurückgelegte Schuljahr in Frage
gestellt hatte. Sie waren daher alle ein
wenig aufgeregt, denn der Prüfungsaus-
gang entschied darüber, ob sie sitzenblie-
ben oder mit ihren bisherigen Klassenge-
nossen weiter beisammen sein konnten.

Ich muß gestehen, daß ich mich in die-
ser unter dem Drucke einer Beschämung
flüsternden Gesellschaft als einziger An-
dersgearteter in eitler Selbs-tgefäll.igkeit
sonnte. Sie steigerte sich bis zur Uberheb-
lichkeit, als mir die lateinisch.e Überset-
zung nur so aus der Feder floß, während
meine Nachbarn, die trotz ihrer bereits
ein- und zweijährigen Befassung mit Syn-
tax und Grammatik den gleichen Sto-ff
vorgesetzt bekommen hatten wie ich, als-
bald verzweifelt an ihren Federstielen zu
kauen begannen, scheue Blicke des Hilfe-
heischens auf mein Heft herüberwarfen
und mir schließlich zu verstehen gaben,
daß sie bei mir abschreiben wollten. Das
ganze Gymnasium erschien mir plötzlich
ein Kinderspiel. Ich rückte mein Heft in
bequeme Sichtweite und genoß den ge-
duckten Dank, der mir dafür aus den Au-
genwinkeln zuteil wurde. Der aufsichts--
führende Lehrer, ein offenbar sehr hilfs-
bereiter Herr, tat als merke er nichts. Er
lächelte aber aufmunternd, als ich selber
stockte und eine Vokabel, die ich eben
noch im Hirn verspürt hatte, plötzlich ab-
sank in die Unerreichbarkeit des Verges-
senseins. „Mit Feuer und Schwert” lautete
die deutsche Formel und „ferro et --” hatte
ich bereits hingeschrieben, als das Malheur
passierte - sicher ein höherer Wink, der
mich zurückführen wollte in die Grenzen
meines Anfänge-rtums. Schon begann ich
nun selber das Holz des Federhalters zu
kauen. Aber der Lehrer schaute mir über
die Schultern -hinweg in die Zeilen und
gab mir das Rätsel auf: „Mit i fängts an,
mit gnis hörts auf." Damit war diese ein-
zige Panne überwunden. Ich schrieb nun
aber nicht „ferro et igni”, sondern in klas-
sischem Latein „ferro ignique", was bei
meinen beiden kopierenden Trabanten Be-
denken aus-löste. Sie blieben bei der hand-
festen Übersetzung mit „et“ und hatten
damit gleichzeitig für ein Alibi gesorgt, in-
dem sie so in ihrer Arbeit meine Ur-
sprungskennze-ichen verwischten.

Der Fortgang der Prüfung in den ande-
ren Fächern steht mir nur noch dunkel in
Erinnerung, wo-hl weil alles wie am
Schnürchen ging. Im Singen, das weiß ich
noch, wollte man das Lied „Das Wandern
ist -des Müllers Lust” hören. Mein Vortrag

schien gefallen zu haben, denn nun sollte
ich noch ein Stücklein eigener Wahl zum
besten geben. Ich sang der ermunternd
oder vielleicht auch ermuntert lächelnden
Kommission aus Leibeskräften den patrio-
tischen Kerngesang „Hast du dem Lied der
alten Eichen, mein deutsches Volk, nicht
oft gelauscht” mit der Begeisterung vor,
die wir Knaben des Grenzlandes schon in
die Wiege gelegt bekommen hatten und
erzielte damit bei dem Kollegium, das bei
all seiner k. u. k. Loyalität doch den all-
deutschen Pulsschlag der Zeit .pochen fühl-
te, einen- gerührten Erfolg. Es. erhob; sich
vollzählig, um. mich“. in den Turnsaal zu
begleiten, wo ich nun eine Probe meiner
körperlichen Gewandtheit abzulegen hat-
te. Hier war ich vollends zuhause, denn
wir jungen in Deutschböhmen hatten von
Kinde-sbeinen an zwei Väter: den leibli-
chen und den „Turnvater Ial1n”. Irgend-
wie hing das auch mit dem Lied der alten
Eichen zusammen, mit dem mächtigen Bis-
marckturm am Gipfel des höchsten Hei-
matberges (756 .Meter über der Nordsee,
752. über dem Adriatischen Meeresspiegel:
wir zogen die Nordsee vor) und mit dem
schlichten Iahndenkmal, das am Hange des
gleichen Berges l_ag. [Einige hundert Meter
davon entfernt stand übrigens auch noch
ein Kö-rnerdenkmal). Also, ich drehte eini-
ge Wellen am Reck, erklomm blitzschnell
das aus einem D-eckendurchbruch hängen-
de Kletterseil und schoß schließlich auf
einer Ko-kosmatte einen Überschlag. [Erst
viel später bürgerte sich hiefür die Be-
zeichnung Salto ein.) _

Unterdes waren auch die Religionspro-
fessoren beider Konfessionen hinzugekom-
men. Meine Heimatstadt war der einzige
größere- Ort des alten Österreichs mit
einer überwiegend protestantischen Bevöl-
kerung. Diese lokalgeschichtlich erwach-
sene Besonderheit gab unserer Heimat für
uns jungen ein trutziges Gepräge, das
nichts mit kirchlichen Dingen zu tun hat-
te, sondern eher in den gleichen Empfin-
dungsstro-m mündete wie die alten Eichen
und Turnvater Iahn und Bismarck und
Georg Ritter von Sch.önerer.

Noch erhitzt,aberlustgeschwellt ob mei-
ner turnerischen Leistung, zog ich mich
zwischen den Holmen eines Barrens an,
über den ich meine Kleider ge-hängt hatte.
Der Religionsprofessor bedeutete mir, 'er
wolle die Prüfung an Ort und Stelle erle-
digen.

Es waren noch immer vier Lehrer um
mich versammelt, als ich, weiter zwischen
den Holmen stehend, die Fragen aus bib-
lischer Geschichte und Katechismus beant-
wortete. Schließlich hatte ich noch den
Text des Lutherliedes „Ein feste Burg ist
unser Gott” herzusagen. Es waren mir alle
Strophen geläufig. Schon Wollte- der Prü-
fende den Fall mit befrie-digtem Kopfnik-
ken beenden, als er sich noch einer Frage
entsann: „Das hast du sehr schön gemacht.
Weißt du aber auch, wen Dr. Martin
Luther meinte, als er die Verse schrieb.:
Der alt' böse Feind, mit Ernst ers jetzt
meint. . .?” -

Und ob ich das wußte! Was verschlug e-s
mir, daß er diese kämpferische Frage in
Gegenwart seines katholischen Kollegen
an mich richtete. Mit dem ganzen Beken-
nermute meines protestantischen Herzens
erwiderte ich: „Den Papstl”

Roter Kopf beim katholischen Geistli-
chen, verlegenes Köpfedrehen bei den Neu-
tralen, beschwichtigendes Räuspern aus
dem Munde meines Examinators: Woher
ich das hätte? Das wußte ich wirklich
nicht, es war eben meine eigene Textaus-
legung. Mein Examinator klärte mich nun
auf, daß Luther damit beileibe nicht den
Papst, sondern den allen Menschen ge-
meinsamen Feind, den Teufel, gemeint
habe. Ich nahm das mit Bedauern zur
Kenntnis. Für mich litt die Klarheit des
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Satzes erheblich unter dieser Verwischung
und lange noch glaubte ich, der protestan-
tische Katech.et habe das nur aus Höflich-
keit-seinem Kollegen gegenüber gesagt.

Im Übrigen hatte der Lapsus keine nach-
teiligen Folgen, die Aufnahmsprüfung war
bestanden. Offizier wurde ich trotzdem
nicht, denn vier Iahre- später gab es keine-
österreichisch-ungarische Armee mehr.
H. H. Glaessel:

Die Pflanzenwelt im Ascher
Ländchen

V.
Der „edle Bruder” des zuletzt genannten

Pferdekümmels war der in unserer. Heimat
ebenfalls anz.utreffende echte Kümmel. Ich
fand ihn hie und da am Wege stehen,
wobei mir sein aromatischer Geruch auf-
fiel. Einem guten Pilzgericht gehört unbe-
dingt etwas Kümmel beigegeben. Der Ge-
schmack hebt sich dadurch sehr. In der
Spirituosenherstellung spielte früher der
Kümmel eine ansehnlichere Rolle als- heu-
te. Bei unserem alten Nachbarn Laibl am
Stein führte sich mancher frühe Gast schon
am Morgen einen Kümmel, vielleicht so-
gar mit Rum gemischt, z.u Gemüte.

Hin und wieder fand ich das wohlrie-
chende Knabenkraut, das mir durch seine
zierliche Blütenform auffiel.

Über die Bärenwurz habe ich schon vor
jahren einmal im Rundbrief geplaudert.
Ich fand sie an einem Hang gegen die
Oberreuther-Wernersreuther Iagdgrenze
im Niederreuther Revier. Sie hat feinge-
fiederte-, blaugrüne Blätter und entsprießt
einer kleinen Knolle, die ziemlich tief im
Boden wurzelt. Diese Knolle hat 'einen
starken würzigen Geruch und wurde von
den Roßbacher Likörfabrikanten neben an-
deren, z. T. exotischen, Gewürzen zur
Herstellung des bekannten „Roßbachers”
verwendet. Ich kannte die Pflanzen früher
nicht. Aber auf einer Tre-ibjagd in der Roß-
bacher Gegend brachte ein Treiber eine
solche Knolle mit Stengel und 'Blättern
und erklärte uns den Namen und den
Verwendungszweck. In Niederreuth fiel
mir dann der von dieser Pflanze bewach-
sene- Hang auf, wo sie ziemlich stark vor-
handen war. Der Name dürfte darauf zu-
rückzuführen sein, daß die Knolle vom
Bären ausgegraben und verspeist wurde;
der Bär kam ja auch bei uns bis in die
Mitte des I8. jahrhunderts vor. Er liebt
neben Honig auch Pflanze-nnahrung [Him-
beeren, etc.). Im Niederreuther Revier gab
es auch die sogenannten Bärenlöcher gegen
Oberreuth zu. _

Eine Pflanze mit ebenfalls starkem und
würzigem Geruch war die Schafgarbe, die
viel gesammelt und dann getrocknet für
die Zubereitung von Tee verwendet wur-
de.

Als weíßblühende Blume fand ich schon
als junge im Hohlweg über dem Ritters-
häuschen die weiße Lichtne-lke, die ich zu
meiner Freude kürzlich auch hier im Oden-
wald entdeckte. Im genannten Hohlweg
wuchs auch die dunkelrote Pechnelke und
die zierliche- lebhaft rot 'gefärbte Stein-
nelke.

Eine nette Pflanze war das sogenannte
Katzenpfötchen, das meistens in ganzen
Polstern auf trockenen Wiesenrainen
wuchs. Es gab das weiße und rote Katzen-
pfötchen. Gerne nahm ich für meine Frau
zur Blütezeit in einer Tüte diesen Vasen-
schmuck mit nach Hause.

Am Leichenweg und auch in den an-
deren Hohlwegen des Niederreuther Re-
vieres fand ich die _Walderdbeere, deren
Früchte ein feines Aroma hatten. Leider
kam sie nurtspärlich vor. Umso mehr gab
es die Heidelbeeren [Schwarzbeere), die ja
in unserer Heimat überall vorkamen und
in ganzen Karawanen heimgeholt wurde.
Auch wir Glaesselsbuben „gingen in die



Knoclrenmiihle in der Hain

Aufn. Karl Diirfel t

Duftender Juli

Aber der luli,
der schmeidtelt uns sfiB.
Wor ziihlet auf,
was er Lieb's hinteiliell!

lm Anfang die Wiese
gar bunt und in Blite,
und spiita des Heu's
herben Duft, det so spfiihte.

Und dann in der Hain
unter der Miihle,
weif|t du es nodt!
Zaubetnde Kihle ...
Zaubernde Stille
bald nach acht!
Ach, und die Stetnlein
im Sinken der Nacht.

Bruno Brendel t

Beeren" und kamen dabei in den Ferien
bis in die Leithen hiniiber. Dabei fand ich
dort einmal fie Raupe des Nadrtpfauen-
auges an den Heidelbeerstreuchern.

Audr eine sehr merkwiirdige Pflanze
fand ich dort, den Bdrlapp, dei sidr zwi-
sdren dem Sdewarzbeerkraut mehr als me-
terlang am Boden hinwand. Man konnte
auch seine aufrechtstehenden Bliitenkol-
ben mit dem gelben Bliitenstaub ffnden.

Einmal wurden wir in der Leithen durdr
aufstehendes Auerwild sehr ersdrredct, das
sich ebenfalls an den Beeren giitlidr tat.
Eine Warnung bekamen wir immer mit
auf den Weg:Vor deriBeerenpfliicken den
Boden nadr Kreuzottern abzusuchen! Es
ist aber nie etwas vorgekommen.

Etwas speter reifte dann die Preisel-
beere, die in unserer Heimat, soviel ich
midr erinnere, nicht vor dem 15. August
geerntet werden durfte. Hauptrevier wa-
ren die Sdildge, Schneisen und Lichtungen.

Au8erdem gab es dann nodr die gute
Himbeere und auf manchen Feldrainen
die herbsti8e Brombeere. Au{ der Hthner-
fagd im September lie8 ich mir diese Bee-
ren schmecken, da sie beitrugen, den Durst
zu l6sdren.

An einigen Stellen unserer Heimat, be-
sonders auf sumpffgen Wiesen, konnte
man den Sonnentau finden, eine fleisdr-
fressende Pflanze, auf die idr sdron als
)unge von meinem unverge8lichen fagd-
freund Wully bei einem Spaziergang nach
Fa8mannsreuth aufmerksam gemacht wur-
de. Idr fand sie spater im Niederreuther
fagdrevier auf der langgestreckten Wiese
in Richtung Giirth. Das Wort: fleischfres-
send ist ein wenig tibertrieben, denn die
Fleischspeise bestand in kleinen Insekten,
die durch den Gerudr der Pflanze ange-
lod<t wurden.

An einem Hang im Niederreuther Re-
vier, einige hundert Schritte vom Becken-
wolfens Teich entfernt, bliihte audr das
Maigldckchen mit seinem lieblichen Ge-
rudr.

Das wdren in gro8en Umrissen die wei8-
bliihenden Pflanzen unserer Heimat.

Erwdhnt sei nodr der Adcerschadrtel-
halm, der hauffg in Kartoffelfeldern vor-
kam und auch in getrocknetem Zustande
als Heilpflanze verwendet wurde, ebenso
gerne aber audr zum Putzen von Zinn-

und Silbergesdrirr. Deshalb hie8 er im
Volksmund audr Sdreuer- oder Zinnkraut.

Fast hdtte idr die nette Heckenrose ver-
gessen/ die in unserem Bezirke ja iiberall
im Friihling und Sommer bliihte. Die
Friichte wurden im Herbst gerne gesam-
melt und zu Hagebuttenmarmelade ver-
arbeitet. (DaB die Hagebutte im Ascher
Liinddren den Namen ,,Arsdrtriezel" trug,
ist in einem wissensdraftlichen Budr i.iber
die Egerland-Mundarten und ihre Grenzen
ausdri.icklich erwiihnt. )

Uber die roten, blauen und lilafarbigen
ZPflarrzen bzw. deren Bliiten folgt ein
weiterer Beridrt.
Vom Garber-Toni:

Die Haslauer Hausweber
Sie waren in der Ledergasse zuhause, wo

es nur wenige Hduser ohne ,,Wirkstiihle"
gab. Auch dort fanden sich in jeder Fami-
lie der Bett-Schubkasten und die Liegebank
- und audr dort waren ein halbes oder so-
gat garrzes Dutzend Kinder keine Selten-
heit. Die Verpflegung bestand wie bei den
Liebensteiner Hauswebern aus frischen
und gdtrodcneten Sdlwammen, aus Erdlp-
feln und Kncideln, dazu bei festlicher Ge-
legenheit Hammel- oder Sdrweinefleisch.
Auch Hering und Stod<ffsch bereidrerten
den Ktidrenzettel.

Der Hausweber-Geselle verdiente um die
|ahrhundertwende einen Gulden in der
Woche und er hatte freie Kost dazu. Weil
er auch einen gesicherten ArbeitspTatz zrt
haben sdrien, galt er bei den Maddlen
durchaus als gute Partie.

Und nun einmal eine Vergleichsrech-
nung: Bei tZiglidr r4 bis 15 Stunden ver-

diente der Geselle, wie gesagt, einen Gul-
den in der Wodre. Hatte der Gdiha-Ileisch-
hacker einen schweren Ochsen geschlach-
tet/ dessen Fleisch er bald loswerden mu8-
te, denn Eiskeller besaB er keinen, dann
half er sich mit ,,Sonderangebot": Fiinf
Pfund Ochsenfleisdr ftir einen Gulden -
das ging rasdr weg, weil mehrere Familien
gemeinsam einkauften. Ein Webersknecht
mu8te also bis zu roo Stunden fur fiinf
Pfund Ochsenfleisch arbeiten. Wieviel
Pfund ktinnte sich wohl heute ein Weber
bei 4osriindiger Wochenarbeit mit seinem
Wochenlohn einhandeln?

Mandrer Haslauer Bauer besdtaftigte
Webergesellen; zumeist nur einen, o{t aber
audr mehrere. So klitsdrten beim Schul-
mOrtl (Pruller) meist drei Gesellen, beim
Sadrsenbauern vier, die im Tagldhnerh?iusl
Cattun fiir eine Wildsteiner Firma her-
stellten. Beim Winterade (Bareuther, ein
naher Verwandter des Fabrikanten Bareu-
ther) waren es ihrer gar ftinf bis sechs.

,,KLEIN-WIEN"
Schauen wir schnell nodr bei der Stein-

grtiner Hausweber-Zunft hinein. Sprach
man damals mit iemandem vorr Steingrfin,
so kam als Echo vom Gesprdchspartner das
Wort ,,Klein-Wien". So bekannt war das
Steingriiner Viilkdlen a1s lebenslustig, ge-
miitlidr und ausgelassen - selbst ,,wenn
die Maus in der Sdrublade verred<te".

Das ging von der Wiege bis ztr Bahrei
ja besonders bei Begrbbnissen lie8 man so-
zusagen den Toten nodr einmal tiichtig
hochleben. In das Kirchenspiel Haslau wa-
ren eingqrfarrt: Ottengriin, Werdengriin
{ = Neuengriin), Rommersreuth, Steingliin,
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Knochenmühle in der Hain
Aufn. Karl Dörfel 1“

Dufiender Juli
Aber der juli,
der schmeichelt uns süß.
W-er zählet auf,
was er Lieb's hinterließ!
Im Anfang die Wiese
gar bunt und in Blüte,
und später des Heu's
herben Duft, der so sprühte.
Und dann in der Hain
unter der Mühle,
weißt du es noch!
Zaubernde Kühle . . .

Zaubernde Stille
bald nach acht?
Ach, und die Sternlein .
im Sinken der Nacht. |

Bruno Brendel †

Beeren” und kamen dabei in den Ferien
bis in die Leithen hinüber. Dabei fand ich
do-rt einmal die Raupe des Nach.tpfauen-
auges an den Heidelbeersträuchern.

Auch eine sehr merkwürdige Pflanze
fand ich dort, den Bärlapp, der sich zwi-
schen dem Schwarzbeerkraut mehr als me-
terlang am Bo-den hinwand. Man konnte
auch seine aufrechtstehenden Blütenkol-
ben mit dem gelben Blütenstaub finden.

Einmal wurden wir in der Leithen durch
aufstehendes Auerwild sehr erschreckt, das
sich ebenfalls an den Beeren gütlich tat.
Eine Warnung bekamen wir immer mit
auf den Weg: Vor dem` Beerenpflücken den
Bo-den nach Kreuzottem abzusuchen! Es
ist aber nie etwas vorgekommen.

Etwas später reifte dann die Preisel-
beere, die in unserer Heimat, soviel ich
mich erinnere, nicht vor dem 15. August
geerntet werden durfte. Hauptrevier wa-
ren die Schläge, Schneisen und Lichtungen.

Außerdem gab es dann noch die gute
Himbeere und auf manchen 'Feldrainen
die herbsüße Brombeere. Auf der Hühner-
jagd im September ließ ich mir diese Bee-
ren schmecken, da sie beitrugen, den Durst
zu löschen. '

An einigen Stellen unserer Heimat, be-
sonders auf sumpfigen Wiesen, konnte
man den Sonnentau finden, eine fleisch-
fres-sende Pflanze, auf die ich schon als
junge von -meinem unvergeßlichen jagd-
freund Wully bei einem Spaziergang nach
Faßmannsreuth aufmerksam gemacht wur-
de. Ich fand sie später im Niederreuther
jagdrevier auf der langgestreckten Wiese
in Richtung Gürth. Das Wor.t: fleischfres-
send ist ein wenig übertrieben, denn die
Fleischspeise bestand in kleinen Insekten,
die durch den Geruch der Pflanze ange-
lockt wurden.

An einem Hang im Niederreuther Re-
vier, einige hundert Schritte vom Becken-
wolfens Teich entfernt, _ blühte auch das
Maiglöckch.en mit seinem- lieblichen Ge-
ruch.

Das wären in großen Umrissen die weiß-
blühenden Pflanzen unserer Heimat.

Erwähnt sei noch der Ackerschachtel-
halm, der häufig in Kartoffelfeldern vor-
kam und auch in getrocknetem Zustande
als Heilpflanze verwendet wurd_e, ebenso
gerne ab_er auch zum' Putzen von Zinn-

und_ Silberges-chirr. Deshalb hieß er im
Volksmund auch Scheuer- o=der Zirınkraut.

Fast hätte ich die nette Heckenro-se ver-
gessen, die in unserem Bezirke ja überall
im- Frühling und Sommer blühte. Die
Früchte wurden im Herbst gerne gesam-
melt und zu Hagebutte-nmarmelade ver-
arbeitet. (Daß die Hagebutte im Ascher
Ländchen den'Namen „Arschkrieze~l” trug,
ist in einem wissenschaftlichen Buch über
die Egerland-Mundarten und ihre Grenzen
ausdrücklich erwähnt.)

Über die roten, blauen und lilafärbigen
ZPflanzen bzw. deren Blüten folgt ein
weiterer Bericht. i
Vom Garber~Toni: _

Die Haslauer Hausweber
Sie.waren in der Ledergasse zuhause, wo

es nur wenige Häuser ohne „Wirkstühle”
gab. Auch dort fanden sich in jeder Fami-
lie der Bett-Schubkasten und die Liegebank
- und auch dort Waren ein halbes oder so-
gar ganzes Dutzend Kinder keine Selten-
heit. Die Verpflegung bestand wie bei den
Liebensteiner Hauswebern aus frischen
und getrockneten Schwämmen, aus Erdäp-
feln und Knö-deln, dazu bei festlicher Ge-
legenheit Hammel- oder Schweinefleisch.
Auch Hering und Stockfis-ch bereicherten
den Küchenzettel. -

Der Hausweber-Geselle verdiente um die
jahrhundertwende einen Gulden in der
Woche und er hatte freie Kost dazu. Weil
er auch einen gesicherten Arbeitsplatz zu
haben schien, galt er bei den Mädchen
durchaus als gute Partie.

Und nun einmal eine Vergleichsrech-
nung: Bei täglich 14 bis _I5 Stunden ver-
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diente der Geselle, wie gesagt, einen Gul-
den in der Woche. Hatte der Gäiha-Fleisch-
hacker einen schweren Ochsen geschlach-
tet, dessen Fleisch er bald loswerden muß-
te, denn Eiskeller besaß er keinen, dann
half er sich mit „Sonderangebot”: Fünf
Pfund Ochsenfleisch für einen Gulden -
das ging rasch weg, weil mehrere Familien
gemeinsam einkauften. Ein Webersknecht
mußte also bis zu roo Stunden für fünf
Pfund Ochsenfleisch arbeiten. Wieviel
Pfund könnte sich wohl heute ein Weber
bei 4ostündiger Wochenarbeit mit seinem
Wochenlohn einhandeln?

Mancher Haslauer Bauer beschäftigte
Webergesellen, zumeist nur einen, oft aber
auch mehrere. So klitschten beim Schul-
mörtl (Prüller) meist drei Gesellen, beim
Sachsenbauern vier, die im Taglöhnerhäusl
Cattun für eine Wildsteiner Firma her-
stellten. Beim Winterade _(Bareuther, ein
naher Verwandter des Fabrikanten Bareu-
ther) waren es ihrer gar fünf -bis sechsi

„1§LE1N-W11-1N”
Schauen wir schnell noch bei der Stein-

grüner Hausweber-Zunft hinein. Sprach
man damals mit jemandem von Steingrün,
so kam als Echo vom Gesprächspartner das
Wort „Klein-Wien“. So bekannt war das
Steingriiner Völkchen als lebenslustig, ge-
mütlich und ausgelassen - selbst „wenn
die Maus in der Schublade verre-ckte”.

Das ging von der Wiege bis zur Bahre,
ja besonders bei Begräbnissen ließ man so-
zusagen den -Toten noch einmal tüchtig
hochle-ben. In das Kirchenspiel Haslau wa-
ren eingepfarrt: Ottengrün, Werdengrün
(= Neuengrün), Ro-mmersreuth, Steingrün,
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Lindau, Hirschfeld, Seidrenreuth, Trogau
und Seeberg. Bei Beerdigungen aus diesen
Ortsdraften in Haslau ging es ruhig und
alltaglich zu. Nur wenn es ein Begrlbnis
aus Steingrtin war, stand Haslau Kopf, be-
sonders *enn es einem Hausweber galt.
Musik gabs wlhrend des Kondukts, Musik
am Friedhof, Musik beim Totenschmaus,
Mrxik audr nodr zum spdten Heimweg.
Die Musikanten konnten es kaum mehr
erschnaufen.

Die heitere Lebensauffassung der Stein-
gri.iner hat sich sozusagen in ihrer Erbmas-
ie entwid<elt und fortgepflanzt, wohl meh-

Heinfidt Kuhn:

Die Bestrebungen zur Bildung des Colle-
gium Carolinum reichen nunmehr z5 |ah-
ie zuriick. 1949 sdrlossen sich im Rahmen
des Adalbert-stifter-Vereins die an den
Fragen des bcthmisch-m?ihrischen Raumes
interessierten Wissensdraftler lose zusam-
men. Ein |ahr spdter verselbstdndigte sich
diese Gemeinschaft der nodr an der Prager
Universitdt ausgebildeten wissenschaftli-
dren Generation und strebte den Status
einer Forsdrungsstelle fiir die bcihmischen
Ldnder an. Als dann die Historische Kom-
mission der Sudetenlander eingeridntet
war, iibernahm diese die Initiative und
w?ihlte einen eigenen Vorstand fiir die
Leitung des wissensdraftlidren Sekretarlats,
das eng mit der Kommission zusammen-
arbeiteie. Mit der Intensivierung und Er-
weiterung der wissenschaftlichen Arbeit
begann audr die Vorbereitung zur Gri.in-
dung des Collegium Carolinum.

In seiler Regierungserkldrung vom zr.
fanuar 1956 gab der damalige bayerische
Ministerprdsident Wilhelm Hdgner die
Griindung des Collegium Caiolinum als
Forschungsstelle fiir die btjhmischen Ldn-
der bekannt. Im gleidren fahr nahm das
Insrifut seine Arbeit auf ; der Bayerische
Landtag und das Ministerium fur gesamt-
deutsdre Fragen bewilligten die ersten
Etatmittel. Die Arbeit konnte beginnen.

Mit Theodor Mayet hatte das Collegi-
um Carolinum einen Vorsitzenden, dessen
wissensdraftlidre Autoritat dem Unter-
nehmerr einen uniibersehbaren Rang gab.
Der Germanist Ernst Schwarz, der Histori-
ker des Egerlandes Heribert Sturm, der
Vrilkerrechtler Hermann Raschhofer sowie
Etrnst Bachmanh, Etgen Lembetg, Hans
Neuwirth und Kurt Oberdofifer gehdrten
dem ersten Vorstand an, der die ganze
Breite wissensdraftliiher Durchleudrtung
des bOhmisdr"-miihrischen' Raumes ins Au-
ge fa8te.

Kurz nadr ihrer Konstituierung iibersie-

Collegiurn Carolinum- lVl'iindren
Wissenschaftliclre Forschungsstelle f0r die biihmisdten Liinder

Ein ,,Wirkstuhl" in Rommercreuth

rere Generationen hindurch. In der Mitte
des vorigen )ahrhunderts bli.ihte dort ar
der btihmisdr-siichsisdren Grenze ein
sdrwunghafter Wolle-Schmuggel. In Stein-
griin und Gro8enteich bei Wildstein ent-
standen Spinnereien, in denen zum guten
Teil aus Norddeutsdrland gepaschte Wolle
verarbeitet wurde. Die daraus sc}Iie8lich
entstehende Fertigware ging mit hohem
Gewinn in das grolle cisterreidrisdr-ungari-
sdre Absatzgebiet und auf den Balkan. In
Steingri.in blieb htibsch was hangen von
dem Geld - und darum lie8en sie aud
leidrt etwas davon springen. Dazu kam,
da$ ein Teil der Steingriiner Weber Bro-
kate ,,wirkten"l woftir sie bessere Lijhne
erzielten als die ,,gewdhnlidren" Tudrwe-
ber. Als man den Steingriinern dann gar
die sdrtine Bezirksstra8e durdr ihr Dor{
und den Stefurgriiner Wald baute - das
war irn lahr ry29 - da waren sie mit ihrem
Dasein nodr zufriedener.

Alles aber trat zuri.ick, wenn ,,der Wald
honigte". Die Schwlimme- und Beerenzeit
war -fur Steingri.in Hochsaison wie ftir
Franzensbad. Da fullten sidr die Gurken-
gldser, da gab es viel Nebenverdienst in
Asch, Franz-ensbad und Eger, und da mu8'
te auch die Pasdrerei eine Zeitlang passen/
mit der es sonst irnmer trdpfelte. Denn zu
allen Zeiten gab es Dingg die entweder
drtben oder heriiben billiger waren. Die
Dlffierenz ergab dann dar Gewinn, ob es

nun Salz war oder Zichorie, Zucker, Kaf-
{ee, Eier oder ganze Odrsen. Es lohnte
sidr. Und in ,,Klein-Wien" fteute man sich,
so eng und so bescheiden auch immer das
Leben dort in Wahrheit dahingeflossen
sein modrte.

delte die Forschungsstelle in die Mtindre-
ner Thiersdrstra8e. Das Collegium Caroli-
num ist aus dem Bestreben heraus ge-
sdraffen worden, sidr auf w'issenschaftli-
drer Grundlage mit den brihmischen Ldn-
dern in ihrei Gesamtproblematik zu be-
fassen, eine Analyse und Er{*ssung dieses
Raumes und seines Volkes, seiner histori-
sdren, politisdren, soziologisdren, redrdi'
dren und wirtschaftlichen Gegebenheiten
vorzunehmen: es wollte damit die Bestre-
bungen sudetendeutsdrer wissensdraftli-
drer Einrichtungen, der deutschen Gesell-
sdraft der Wissenschaften und Kiinste, der
spateren Akademie derWissenschaften; der
Sudetendeutsdren Anstalt ftir Landes- und
Volksforsdrung und der Biidrerei derDeut-
sdren in Reichenberg sowie der grof(enGe-
schidrtsvereine in Prag und Brtinn fortfiih-
ren, aber auch die ,,Tradition der altehr-
wiirdigen Prager Deutsdren Karlsuniversi-
tat" i.ibernehmen und pflegen.

Proffl und Gestalt gewann das Collegi-
um Carolinum, als es gelang, den bayeri-
sdren Historiker Karl BosI als geschefts-
fiihrendes vorstandsmitglied zu gewinnen.
Sollte niimlidr die Forsdrungsstelle ernst-
hafte Forschung betreiben, mu8te sie An-
schlufJ an die Universitdt Mi.inchen edan-
gen, junge Studenten und Doktoranden
anziehen und Kontakte zu den einschliigi-
gen wissensdrafdidren Instituten pflegen.
So setzte unter Bosls Leitung die For-
schungsstelle - nun unter anderen. Vor-
aussetzungen, auf fremdemBoden undmit
verinderter Zielsetzung - die Arbeit der
ehemaligen wissensdraftlichen Institute
dgr Deutschen in der Tschedroslowakei
fort. Entideologisierung, Entmythologisie-
rung und Versachlichung waren und blie-
ben seitdem die Leitsdtze der Arbeiten
des Collegium Carolinum. Dem Vorwurf
des Revandrismus, der gegeniiber der
Miinchener Einridrtung bisweilen von
kommunistisdr"er tsdredroslowakisdrer Sei-

te erhoben worden war, konnte das Insti-
tut durdr die Ergebnisse seiner Arbeiten
mit Erfolg begegnen.

Seit 1956 im oberpfiilzisdren Cham die
erste wissensdraftliche Veranstaltung der
Forsdrungsstelle abgehalten worden war,
sind die alljahrlichen Tagungen - seit
einer Reihe von fahren in Bad Wiessee
veranstaltet - nidrt nur zu einem Inbe-
griff moderner wissensdraftlidrer Konzep-
tion und Analyse geworden, sondern auch
zu einer Stdtte wissenschaftlicher Begeg-
nung der verschiedenen Auffassungen und
Standpunkte. Zwischet ry67 und ry69
nahmen an diesen Veranstaltungen aude
zahlreidre Wissensdtaftlet aus det heuti-
gen Tsdtedtoslowakei teiT und trugen dort
ihre oft untersdtiedlichen wissenscbaftli-
dten Standpunkte in einer Atmosphiire
der Saihli&keit und in dem Bemihen vor,
ungeklafie histoilsdte Probleme einer ob-
i ektiv en Beurteilung zuzufihren.

In den letzterr |ahren entstand unter
Karl Bosls Leitung das vierbiindige Hand-
budr der Geschidrte der biihmischen Ldn-
der, das heute sc.hon als das Standardwerk
der bohmischen Geschichte gilt und von
vielen Historikern der Tsdredroslowakei
audr als ridrtungweisend anerkannt wird.
Alljehrlidr gibt das Collegium Carolinum
eil fahrbudr heraus, das unter derBezeich-
nung ,,Bohemia" ersdreint; r4 Folgen sind
bisher ersdrienen. In den Beitrdgen dieses
Sammelbandes spiegelt sidr die ganzeBrei-
te der Thernatik wissenschaftlicher Arbeit
wider, mi1 der sidr das Collegium Caroli
num befa8t. Dariiber hinaus entstand die
mehrb:indige Reihe des ,,Handbuches der
sudetendeutsdren Kulturgeschichte", von
der bereits ftlnf Bende vorliegen: ,,Die
Ortsnamen der Sudetenlender als Ge-
sdridrtsquelle",,,Sudetendeutsdre Spradr-
rlume" und eine zweibiindige ,,Volks-
tumsgeschidrte der Sudetenllnder" sowie
,,Sudeterrdeutsdre Familiennamen des 15.
und r6. fahrhunderts".

Au8erdem hat das Collegium zwei gro-
Be biographisdre Werke in Angriff ge-
norrunen. Von dem umfassenden ,,Biogra-
phisdren Lexikon zur Gesdridrte der btih-
misdren Ldnder" ist bereits die erste Auf-
lage erschienen. Es wird ergdnzt durch die
Reihe ,,Lebensbilder zur Gesdrichte der
biihmisdren Ldnder".

Den neuesten Stand des politisdr-staat-
lidr-administrativen Lebens in der CSSR
spiegelt das ,,Handbudr der Tsdrechoslo-
wakei" wider; diese lJntersuchung wird
durdr die Arbeit des ,,Biographischen
Handbudrs der Tsdredroslowakei" ergdnzt.
Beide Arbeiten setzen dasErgebnis derFor-
sdrungsarbeiten des Sudetendeutschen Ar-
drivs in Publikationen des Collegium Ca-
rolinum um.

Der Publikationsprospekt des Collegium
Carolinum zeigt, da& es wohl kaum ein
zweites ,,Ostinstitut" gibt, in dem eine
derartige Anzali,l von Sammelbiinden er-
sdrienen sind. AuBer den bereits erwlhn-
ten Publikationen erschienen bisher 3o
Biidrer als ,,Veriiffentlidrungen des Colle-
gium Carolinum" in einer Reihe und
dariiber hinaus nodr weitere Verij,ffendi_
drungen.

Zielstrebig wurde audr seit ihrer Griin-
dung die Bibliothek der Fonchungsstelle
ausgebaut. Hier sind die beadrtlichen Be-
stende - iiber zo ooo Biinde - des Sude-
tendeutschen Ardrivs untergebracht. Insge-
samt ve{iigt die Bibliothek iibq fast
6oooo Biinde. Sie kann als die grdpte Spe-
zialLiibliothek iiber die bdhmisdten Liinder
in dar Bandesrepublik DeutsdtTand ange-
sehen werden, die - auflerhalb der Tsdre-
choslowakei - nur die Wiener Asteneichi'
sdte Nationalbibliothek als SpeziaTsamm-
Iung iibertrifft. Die Bibliothek gilt als
wahra Fundgrube fir Wissensdtaftler aus
allet Welt.
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Ein „Wirkstuhl“ in Rommersreuth

Lindau, Hirschfeld, Seichenreuth, Trogau
und Seeberg. Bei Beerdigungen aus diesen
Ortschaften in Haslau ging es ruhig und
alltäglich zu. Nur wenn es ein Begräbnis
aus Steingrün war, stand Haslau Kopf, be-
sonders wenn es einem Hausweber galt.
Musik gabs während des Kondukts, Musik
am Friedhof, Musik beim Totenschmaus,
Musik auch no-ch zum späten Heimweg.
Die Musikanten konnten es kaum mehr
erschnaufen.

Die heitere Lebensauffassung der Stein-
grüner hat sich sozusagen in ihrer Erbmas-
se entwickelt' und fortgepflanzt, wo-hl meh-

Heinrich Kuhn:

rere Generationenhindurch. In der Mitte
des vorigen jahrhunderts blühte dort an
der böhmisch-sächsischen Grenze ein
schwunghafter Wolle-Schmuggel. In Stein-
grün und Großenteich bei Wildstein ent-
standen Spinnereien, in denen zum guten
Teil aus Norddeutschland gepaschte Wolle
verarbeitet wurde. Die daraus schließlich
entstehende Fertigware ging mit hohem
Gewinn in das große österreichisch-ungari-
sche Absatzgebietund auf den Balkan. In
Steingrün blieb hübsch was hängen von
dem Geld -~ und darum ließen sie auch
leicht' etwas davon springen. Dazu' kam,
daß ein Teil der Steingrüner Weber Bro-
kate „wirkten”', wofür sie bessere Löhne
erzielten als di-e „gewöhnlichen“ Tuchwe-
ber. Als man den Steingrünern dann gar
die schöne Bezirksstraße- durch ihr Do-rf
und den Steingrüner Wald baute - das
war im jahr 1929 -- da waren sie mit ihrem
Dasein noch zufriedener.

Alles aber trat zurück, wenn „der Wald
honigte”. Die Schwämme- und Beerenzeit
war für Steingrün Hochsaison wie für
Franzensbad. Da füllten sich' die Gurken-
gläser, da gab es viel Nebenverdienst in
Asch, Franzensbad und Eger, und da muß-
te auch die Pascherei eine Zeitlang passen,
mit der es sonst iınmer tröpfelte. Denn zu
allen Zeiten gab es Dinge, die entweder
drüben oder herüben billiger waren. Die
Differenz ergab dann den Gewinn, ob -es
nun Salz war oder Zicho-rie, Zucker, Kaf-
fee, Eier oder ganze Ochsen. Es lohnte
sich. Und in „Klein-Wien” freute man sich,
so eng und so bescheiden auch immer das
Leben dort in Wahrheit dahingeflossen
sein mochte. -

 Collegium Carolinum München
Wissenschaftliche Forschungsstelle für die böhmischen Länder

Die Bestrebungen zur .Bildung des Colle-
gium Carolinum reichen nunmehr 25 jah-
re zurück. 1949 schlossen sich im Rahmen
des Adalbert-Stifter-Vereins die an den
Fragen des böhmisch-mährischen Raumes
interessierten Wissenschaftler lose zusam-
men. Ein jahr später verselbständigte sich
diese Gemeinschaft der noch an der Prager
Universität ausgebildeten wissenschaftli-
chen Generation und strebte den Status
einer Forschungsstelle für die böhmischen
Länder an.-Als dann die Historische Kom-
mission der- Sudetenländer eingerichtet
war, übernahm diese die Initiative und
wählte einen eigenen Vorstand für die
Leitung des wissenschaftlichen Sekretariats,
das eng mit der Kommission zusammen-
arbeitete. Mit der Intensivierung und Er-
weiterung der wissenschaftlichen Arbeit
begann auch die Vorbereitung zur Grün-
dung des Collegium' Carolinum.

In seiner Regierungserklärung vom 2.1.
januar 1956 gab der damalige bayerische
Ministerpräsident Wilhelm Högner die
Gründung des Collegium Carolinum als
Forschungsstelle für die böhmischen Län-
der bekannt. Im gleichen jahr nahm das
Institut seine Arbeit auf, der Bayerische
Landtag und das Ministerium für gesamt-
deutsche Fragen bewilligten die ersten
Etatmittel. Die Arbeit konnte beginnen.

Mit Theodor Mayer hatte das Collegi-
um Carolinuın einen Vorsitzenden, dessen
wissenschaftliche Autorität dem Unter-
nehmen einen unübersehbaren Rang gab.
Der Gennanist Ernst Schwarz, der Histori-
ker des Egerlandes Heribert Sturm, der
Völl<errechtler Hermann Raschhofer so-wie
Ernst Bachmann, Eugen Lemberg, Hans
Neuwirth und Kurt Oberdo-rffer gehörten
dem ersten Vorstand an, der die ganze
B-reite wissenschaftlicher _ Durchleuchtung
des böhmisch-mährischen'Raumes ins Au-
ge faßte.

Kurz nach ihrer Konstituierung übersie-

delte die Forschungsstelle in die Münche-
ner Thierschstraße. Das Collegium Caroli-
num ist aus dem Bestreben heraus ge-
schaffen worden, sich auf wissenschaftli-
cher Grundlage mit den böhmischen Län-
dern in ihrer Gesamtproblematik zu be-
fassen, eine Analyse und Erfassung dieses
Raumes- und seines Volkes, seiner histori-
schen, politischen, soziologischen, rechtli-
chen und wirtschaftlichen Gegebenheiten
vorzunehmen: es wollte damit die Bestre-
bungen sudetendeutscher wissenschaftli-
cher Einrichtungen, der deutschen Gesell-
schaft der Wissenschaften und. Künste, der
späteren Akademie der Wissenschaften, der
Sudetendeutschen Anstalt für Landes- und
Volksforschung und der Bücherei der Deut-
schen in Reichenberg sowie der großen Ge-
schichtsvereine in Prag und Brünn fortfüh-
ren, aber auch die „Tradition der altehr-
würdigen Prager Deutschen Karlsuniversi-
tät“ übernehmen und pflegen.

Profil und Gestalt gewann das Collegi-
um Carolinum, als es gelang, den bayeri-
schen Historiker Karl Bosl als geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied zu gewinnen.
So-llte nämlich die Forschungsstelle ernst-
hafte Forschung betreiben, mußte sie An-
schluß an die Universität München erlan-
gen, junge Studenten und Doktoranden
anziehen und Kontakte zu den einschlägi-
gen wissenschaftlichen Instituten pflegen.
So setzte unter Bosls Leitung die For-
schungsstelle - nun unter anderen. Vor-
aussetzungen, auf fremdem Boden und mit
veränderter Zielsetzung - die Arbeit der
ehemaligen wissenschaftlichen Institute
der Deutschen in der Tschechoslowakei
fort. Entideologsierung, Entmythologisie-
rung u.nd Versachlichung waren und blie-
ben seitdem die Leitsätze der Arbeiten
des Collegium Carolinum. Dem Vorwurf
des Revanchismus, der gegenüber der
Münchener Einrichtung bisweilen von
ko-mmunistischer tschechoslowakischer Sei-

te erhoben worden war, konnte das Insti-
tut durch die Ergebnisse seiner Arbeiten
mit Erfolg begegnen.

Seit 1956 im oberpfälzischen Cham die
erste wissenschaftliche Veranstaltung der
Forschungsstelle abgehalten worden war,
sind die alljährlichen Tagungen - seit
einer Reihe von jahren in Bad Wiessee
veranstaltet - nicht nur zu einem Inbe-
griff moderner -wissenschaftlicher Konzep-
tion und Analyse geworden, sondern auch
zu einer Stätte wissenschaftlicher Begeg-
nung der verschiedenen Auffassungen und
Standpunkte. Zwischen 1967 und 1969
nahmen an diesen Veranstaltungen auch
zahlreiche Wissenschaftler aus der heuti-
gen Tschechoslowakei teil und trugen dort
ihre oft unterschiedlichen Wissenschaftli-
chen Standpunkte in einer Atmosphäre
der Sachlichkeit und in dem Bemühen vor,
ungeklärte historische Probleme einer ob-
jektiven Beurteilung zuzuführen.

In den letzten jahren entstand unter
Karl Bo-sls Leitung das vierbändige Hand-
buch der Geschichte der böhınischen Län-
der, das heute schon als das Standardwerk
der böhmischen Geschichte gilt und von
vielen I-listorikern der Tschechoslowakei
auch als richtungweisend anerkannt wird.
Alljährlich gibt das Collegium Carolinum
ein jahrbuch heraus, das unter der Bezeich-
nung „Bo-hemia” erscheint, 14 Folgen sind
bisher erschienen. In den Beiträgen dieses
Sammelbandes spiegelt sich die ganze Brei-
te der Thematik wissenschaftlicher Arbeit
wider, mit der sich das Collegium Caroli-
ntun befaßt. Darüber hinaus entstand die
mehrbändige Reihe des „I-Iandbuches der
sudetendeutschen Kulturgeschichte“, von
der bereits fünf Bände vorliegen: „Die
Ortsnamen der Sudetenländer als Ge-
schichtsque-lle~”, „Sudetendeutsche Sprach-
räume” und eine zweibändige „Volks-
tums-geschichte der Sudetenländer” sowie
„Sudetendeutsche Familiennamen des 15.
und 16. jahrhunderts“.

Außerdem hat das Collegium zwei gro-
ße biographische Werke in Angriff ge-
nommen. Von dem umfassenden „Biogra-
phischen Lexikon zur Geschichte der böh-
mischen Länder“ ist bereits die erste Auf-
lage erschienen. Es wird ergänzt durch die
Reihe „Lebensbilder zur Geschichte der
böhmischen Länder“.

Den neuesten Stand des politisch-staat-
lich-administrativen Lebens in der CSSR
spiegelt das „Handbuch der Tschechoslo-
wakei” wider, diese Untersuchung wird
durch die Arbeit des „Biographischen
Handbuchs der Tsche-choslowakei” ergänzt.
Beide Arbeiten setzen dasErgebnis der For-
schungsarbeiten des Sudetendeutschen Ar-
chivs in Publikationen des Collegium Ca-
ro-linum um.

Der Publikationsprospekt des Collegium
Carolinuın zeigt, daß es wohl kaum ein
zweites „Ostinstitut” gibt, in dem eine
derartige Anzahl von Sammelbänden er-
schienen sind. Außer den bereits erwähn-
ten Publikationen erschienen bisher- 30
Bücher als „Veröffentlichungen des Colle-
gium. Carolinum” in einer Reihe und
darüber hinaus noch weitere Veröffentli-
chungen.

Zielstrebig wurde auch seit ihrer Grün-
dung die Bibliothek der Forschungsstelle
ausgebaut. Hier sind die beachtlichen Be-
stände - über zoooo Bände - des Sude-
tendeutschen Archivs untergebracht. Insge-
samt verfügt die Bibliothek über fast
60 ooo Bände. Sie kann als die größte Spe-
zialbibliothek über die böhmischen Länder
in der Bundesrepublik Deutschland ange-
sehen werden, die - außerhalb der Tsche-
choslowakei - nur die Wiener Österreichi-
sche Nationalbibliothek als Spezialsamm-
lung übertrifft. Die Bibliothek gilt als
wahre Fundgrube für Wissenschaftler aus
aller Welt. '



Es war von Beginn an das Bestreben
Karl Bosls, einen mdglichst gro8en Kreis
des wissenschaftlidren Nachwuchses an die
Problematik des bohmisdr-mahrisdren
Raumes heranzufuhren. Durch die Ver-
bindung des Vorsitzenden des Collegium
Carolinum mit der Miinchener Universi-
tat, dem Institut fi.ir Bayerisdre Landesge-
schidrte und mit dem Miinchener Haus
des Deutsdren Ostens ist Miinchen ein
Zentrum moderner Geschichtsforsdrung
iiber die bdhmischen Ldnder geworden,
das langst iiber provinzielle Gesidrtspunk-
te hinausgewachsen ist. Hier wird die Ge-
schidrte Bdhmens in grdf3eren Zusammen-
hdngen der europdischen Geschidrts- und
Geistesentwicklung betrachtet. Zwei Bosl-
Schiiler, selbst inzwisdren Mitglieder des
Vorstandes, haben sich a1s namhafte Hi-
storiker der bcihmisdeen Geschichte profi-
liert und sind heute als Professoren selbst
in der Lage, neue Nachwuchskrlfte diesem
Wissenschaftszweig zuzufiihren: Friedrich
Prinz und Ferdinand S€ibt. Sie konnten
dem Collegium Carolinum manche neue
Impulse geben.

Es bleibt zu wtinschen, da8 Fiirderer und
Unterhalter dieser Einrichtung audr in Zu-
kunft die Bedeutung der in Miinchen ge-
Ieisteten Arbeit zu wtirdigen wissen.

Der Leser hat dae Wort
GROSSE AUFMERKSAMKEIT fand im

|uni-Rundbrief der Artikel Otto v. Habs-
burgs ,,Die Lehren des Sun Tsu". Es liefen
bei uns zwrilf zustimmende Zuschriften
ein. Landsrnann Th. Christianus beispiels-
weise schreibt: ,,WirZivilisten sehen schon
Iange mit Bangen die Demoralisierung der
fugend und deren Folgen fiir unser Volk.
Aber niemand rtihrt sich". Gleichzeitig
empffehlt er uns, an das Bundesverteidi-
gungs- und das Bundesinnenministerium
le ein Exemplar des Rundbrie{s zu schik-
ken, ebenso an den Bundeswehr-General,
der in Bonn Verbindungs-Offizier zur Re-
gierung ist. - Obering. Robert Mi.iller regt
die Herstellung von Sonderdrucken an, was
leider aus Kostengri.inden nidrt mciglich
ist. Er wird von uns eine Anzahl Rund-
briefe zum Versand an Interessierte erhal-
ten.

Anmerkung: Wbhrend seinesUrlaubs in
Kdmten hcirte Benno Tins im cisterreichi-
schen Rundfunk ein Interview, das Dr.
Otto Habsburg in Gurk/Kdrnten einem
]ournalisten gab. Auch hier war das
Hauptthema die brennende Frage des eu-
ropdisdren Zusammenschlusses. Otto v.
Habsburg ist Vorsitzender der Paneuropa-
Union Deutschland e.V. und als solcher
Nachfolger des Europa-Vorkdmpfers Cou-
denhove-Calergi.

ALS SPATZUNDER las ich erst jetzt die
Rundbriefe vom Dezember, |lnner und
Feber. Mein Heimatfreund Benno Tins
la8t Luft ab mit einer Buchbesprechung.
Das Buch ,,Tagesparole" hatte es ihm an-
getan. Das Budr mu8 man nicht gelesen
haben, au8er es interessieren politisdre
Details. Aber mein Freund Tins war doch
vor allem |ournalist und deshalb kam er
um die ,,Tagesparolen" nicht herum. Einen
guten fournalisten - einen guten meine
ich - im Corsett kann ich mir nicht vor-
stellen. Au8er in nodr anderen, auf jeden
Fall entsdreidenderen Punkten, haben die
Herren des ,,III. Reidres" auch hier versagt.
Geist und Antreten zum Befehlsempfang
passen nicht zusammen. Das mu8 doch
einmal gesagt werden, oder gesagt werden
diirfen, auch von einem, der einmal ein
,,edrter Nazi" war. Freund Tins macht sei-
nen Rundbrief fiir uns Ascher, egal ob So-
zis, Nazis, Sdrwarze oder Gottlose. Aber
er konnte es nicht lassen. Er mu8te seinen
Schnabel an den ,,Tagesparolen" wetzen.
Das Buch erinnerte ihn eben an die Zeit
als Redakteur der Asdrer Zeitung und da
ging ihm der Gaul durch. Ein freier Geist

Das waren die Geriite-Kiinnet des Tv.
Asch 1849, die r9z9 beim Riegenwettkampf
des Deutschen Tumverbandes als ercte Sie-
ger heworgingen: Richard DobI f, Otto

Frunk, Robert Gerctnu f, Christian Swo-
boda, Christl Zahn f , Hermann Rittinger f
und Willi Hiirtel. (Einsender Otto Frank,
6jo9 Rockenberg r, HeTlenstrape zo.)

hat sidr gehu8ert in einem freien Land.
Ich kijnnte mir vorstellen, da8 i.ibriggeblie-
bene Uraltnazis Benno Tins die Buchbe-
sprechung iibelnehmen. Falls es sie noch
gibt, taten sie mir leid.
Ernst Girsdrik, Grub a. Forst, fr. Krugsreuth

ICH SAMMLE LIEDER ztu Zither wd
hatte gerne den Text des Liedes ,,Als die
R6'mer fredr geworden . . ." Kdnnten Sie
mir dazu verhelfen? In Ascher Tulnerkrei-
sen wurde dieses Lied gern gesungen. {Die
erste urd zweite Strophe habe ich.)

Adolf Sdrmidt, 88gr Oberbernbach Post-
weg 3 (fr. Asch, Feldgasse r)

Anmerkung: Der Rundbrief verfugt lei-
der iiber kein Liederbuch, das diesen Text
enthalten ktinnte. Vielleidrt hat jemand
noch ein altes Kommersbuch aus seiner
Studentenzeit, in dem er den Text ffndet.
Wir bitten, in diesem Falle helfend einzu-
greifen. Besten Dank!

Treffen und Heimatgruppen
Dle FuBballer in Kitzingen

Zum sechstenmale trafen sidl am 22./23.
Juni Ascher FuBballer, frohes Wiedersehen
zu feiern. Das Mainstddtchen Kitzingen hat-
te der Mitorganisator Dr. H. Hanisch dazu
ausgesucht. Er hatte damit nicht nur eine
gute Wahl getroffen, sondern sicfr audr filr-
sorglich um die Quartiere bemtiht. Bei son-
nigem Wetter - und dieses hielt an - tra-
fen die ersten Teilnehmer, dreizehn an der
Zahl, schon am Freitag nachmittag ein, dar-
unter die Vorbereiter Dr. Hanisch und Au-
gust Briiutigam (der diesen Bericht gesdrrie-
ben hat). Letzterer kam mit seiner Frau'eigens aus seinem Urlaubsort in Tirol, zu
dem er nach dem Treffen wieder zuriick-
kehrte. Am Samstag nickte dann das Gros
der Getreuen an, aus ihren jetzigen Wohn-
sitzen von Miinchen im Stiden bis Herford
im Norden, zwischen Lauf im Osten und
Landau/Pfalz im Westen, vom Rhein und
Main, von der Fulda und vom Neckar. Man
schaltete sich ein in die FuRball-WM, mit
kritischem Blick die einstigen Aktiven, ent-
t6uscht vom Ergebnis gegen die DDR auclr
alle anderen. Wer nicht auf den Bildschirm
starrte, der wurde mehr als entschaidigt
durch die pausenlosen Schnurren und Sptl-
Be, die der Silbermann-Hans zum besten
gab. Das Hotel ,,Frdnkischer Hof" bot ge-
diegenen Raum und gute Kricfre, der Bum-

mel durdrs Stadtchen viel Romantik. (Der
Ascher Optikermeister Seidl hat dort ein
Geschiift aufgebaut.) An den Abenden wa-
ren es dann Erinnerungs-Streifziige nicht
nur tiber die heimatlichen Sportpltitze, son-
dern Sportfreund Hanisch frisclrte durch ge-
legentlicJre Quizfragen auf verschiedenen
Ebenen manches verblaRte Bild wieder auf.
Altester Teilnehmer war Emil Sdraffelho-
fer. Er und Ernst Taut waren mit ihren Frau-
en am weitesten angereist gekommen. lh-
nen ein d'reifaches Hipp-hipp-hurra! Wiih-
rend man an ihnen der Zeitenablauf kaum
wahrnimmt, so erkennt man ihn umso mehr
an den Liicken, die von Jahr zu Jahr grciBer
werden. Hier sind es nicht nur alte Freunde,
die uns fiir immer verlassen haben, sondern
bedauerlicherweise auch manche, die offen-
bar die heimatlichen Bande nicht mehr su-
chen. Aber wir Alten machen weiter. Auf
Wiedersehen im niiclrsten Jahr! A.B.

(No, das 2-t-Endspiel in M0nchen wird ja
wohl alle Enttduschten wieder verscihnt ha-
benl)

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth schreibt
uns: Wir hatten bei unserer letzten Zusam-
menkunft am 30. 6. im neuen Gmeulokal
einen erfreulidr zahlreichen Besuch zu ver-
zeichnen. Nun aber folgt die iibliche Som-
merpause und so treffen wir uns erstmals
offiziell wieder am 29. September zur ge-
wohnten Zeil. Wir wiinschen allen Heimat-
freunden frohe Ferienwochen! - Hier noch
d'ie Erinnerung, daB unser Bus zum Heimat-
treffen in Selb am Sonntag, den 21 . Juli
piinktlich um 6.30 Uhr am Busbahnhof in
Ntirnberg startet. Der Fahrpreis - ie nacfi
Frequenz - zwischen 1'l und 14 DM *
wird wdhrend der Fahrt entrichtet.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Die Abfahrt nach Selb erfolgt am Samstag,
den 20. 7. 1974 um 6 Uhr ab Geisenheim.
Zusteigemriglichkeit an den Bus-Haltestel-
len. Da der Bus von Hattenheim nactr Gei-
senheim ftihrt, ktinnen Teilnehmer aus Hat-
tenheim, Ostrich und Winkel schon vor
Geisenheim zusteigen.

Die Zusammenkunft am 30. 6. 1974 war
sehr gut besucht. Unsere ndchste Zusam-
menkunft findet am 28. 7. 1974 stalt.

Landsleute in Wiirttemberg! Fiir Mitte
September ist bei gentigender Beteiligung
eine zweit€igige Besuchs-Busfahrt zu. unse-

Ein stolzes Turnerbild
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Es war von Beginn an das Bestreben
Karl Bosls, einen möglichst großen Kreis
des wissenschaftlichen Nachwuchses an die
Problematik des böhmisch-mährischen
Raumes heranzufiihren. Durch die Ver-
bindung des Vorsitzenden des Collegium
Carolinum mit der Münchener Universi-
tät, dem Institut für Bayerische Landesge-
schichte und mit dem Münchener Haus
des Deutschen Ostens ist München e-in
Zentrum moderner Geschichtsforschung
über die böhmischen Länder geworden,
das längst über provinzielle Gesichtspunk-
te hinausgewachsen ist. Hier wird die Ge-
schichte Böhmens in größeren Zusammen-
hängen der europäischen Geschichts- und
Geistesentwicklung betrachtet. Zwei Bosl-
Schüler, selbst inzwischen Mitglieder des
Vorstandes, haben sich als namhafte Hi-
storiker der böhmischen Geschichte profi-
liert und sind heute als Professoren selbst
in der Lage, neue Nachwuchskräfte diesem
Wissenschaftszweig zuzuführen: Friedrich
Prinz und Ferdinand Seibt. Sie konnten
dem Collegium Carolinum manche neue
Impulse geben.

Es bleibt zu wünschen, daß Förderer und
Unterhalter dieser Einrichtung auch in Zu-
kunft die Bedeutung der in München ge-
leisteten Arbeit zu würdigen wiss-en.

Der Leser hat das Wort
. GROSSE AUFMERKSAMKEIT fand im
juni-Rundbrief der Artikel Otto v. Habs-
burgs „Die Lehren des Sun Tsu”. Es liefen
bei uns zwölf zustimmende Zuschriften
ein. Landsmann Th. Christianus beispiels-
weise schreibt: „WirZivilisten sehen schon
lange mit Bangen die Demoralis-ierung der
jugend und deren Folgen für unser Volk.
Aber niemand rührt sich". Gleichzeitig
empfiehlt er uns, an das Bundesverteidi-
gungs- und das Bundesinnenministerium
je 'ein Exemplar des Rundbriefs z.u schik-
ken, ebenso an den Bundeswehr-General,
der in Bonn Verbindungs-Offizier zur Re-
gierung ist. - Obering. Rob-ert Müller regt
die Herstellung vo-n So-nderdrucken an, was
leider aus Kostengründen nicht möglich
ist. Er wird von uns eine Anzahl Rund-
briefe zum Versand an Interessierte erhal-
ten. ~

Anmerkung: Während seines Urlaubs in
Kärnten hörte Benno Tins im- österreichi-
schen Rundfunk ein Interview, das Dr.
Otto Habsburg in Gurk/Kärnten einem
journalis-ten gab. Auch hier war das
Hauptthema die brennende Frage des eu-
ropäischen- Zusammenschlusses. Otto v.
Habsburg ist Vorsitzender der Paneuropa-
Union Deutschland e.V. und als solcher
Nachfolger des Europa-Vorkämpfers Cou-
denhove-Calergi.

ALS SPATZÜNDER las ich erst jetzt die
Rundbriefe vom Dezember, jänner und
Feber. Mein Heimatfreund Benno Tins
läßt Luft ab mit einer Buchbesprechung.
Das Buch „Tagespa.role” hatte es ihm an-
getan. Das Buch muß man nicht gelesen
haben, außer es interessieren politische
Details. Aber mein Freund Tins war doch
vor allem journalist und deshalb kam er
um die „Tage'sparolen” nicht herum. Einen
guten journalisten - einen guten meine
ich - im Corsett kann ich mir nicht vor-
stellen. Außer in no-ch anderen, auf jeden
Fall entscheidenderen Punkten, haben die
Herren des „III.Re-iches” auch hier versagt.
Geist und Antreten zum Befehlsempfang
passen nicht zusammen. Das muß doch
einmal gesagt werden, oder gesagt werden
dürfen, auch von einem, der einmal ein
„echter Nazi” war. Freund Tins macht' sei-
nen Rundbrief für uns Ascher, egal ob So.-
zis, Nazis, Schwarze oder Gottlose. Aber
er konnte es nicht lassen. Er mußte seinen
Schnabel an den „Tagesparolen” wetzen.
Das Buch erinnerte ihn e-ben an die Zeit
als Redakteur der Ascher Zeitung und da
ging ihm der Gaul durch. Ein freier Geist

. Ein stolzes Turnerbild
Das .Waren die Geräte-Könner des Tv.

Asch 1849, die 1929 beim Riegenwettkampf
des Deutschen Turnverbandes als erste Sie-
ger hervorgingen: Richard Dobl †,_ Otto

Frank, Robert Gerstner f, Christian Swo-
boda, Christl Zahn †, Hermann Rittingerf
und Willi Härtel. (Einsender Otto Frank,
6309 Rockenberg r, Hellenstraße zo.)
 

hat sich geäußert in einem freien Land.
Ich könnte mir vorstellen, daß übriggeblie-
bene Uraltnazis Benno Tins die Buchbe-
sprechung übelnehmen. Falls es sie noch
gibt, täten sie mir leid.
Ernst Girschik, Grub a. Forst, fr. Krugsreuth

ICI-I SAMMLE LIEDER zur Zither und
hätte gerne den Text des Liedes „Als die
Römer frech geworden ...” Könnten Sie
mir dazu verhelfen? In Ascher Turnerkrei-
sen wurde dieses Lied gern gesungen. [Die
erste und zweite Strophe habe ich.)

Adolf Schmidt, 8891 Oberbernbach Post-
weg 3 (fr. Asch., Feldgass-e 1)

Anmerkung: Der Rundbrief verfügt lei-
der über kein Liederbuch, das diesen Text
enthalten könnte. Vielleicht hat jemand
noch ein altes Kommersbuch aus seiner
Studentenze-it, in dem er den Text findet.
Wir bitten, in diesem Falle helfend einzu-
greifen. Besten Dank!

Treffen und Heimatgruppen
Die Fußballer in Kitzingen

Zum sechstenmale- trafen sich am 22./23.
Juni Ascher Fußballer, frohes Wiedersehen
zu feiern. Das Mainstädtohen Kitzingen hat-
te der Mitorganisator Dr. H. Hanisch d.azu
ausgesucht. Er hatte damit nichtnur eine
gute Wahl getroffen, s-ondern 's-ich auch für-
sorglich um d'ie Quartiere bemüht. Bei son-
nigem -Wetter - und dieses hielt an- - tra-
fen die ersten Teilnehmer, dreizehn an der
Zahl, schon am Freitag nachmittag ein, d'ar-
unter die Vorbereiter Dr. Hanisch und Au-
gust Bräutiga-m- (cler diesen Bericht geschrie-
ben hat). Letzte-rer kam mit seiner Frau
'eigens aus- seinem Urlaubsort in Tirol, zu
d'em er nach dem_Treffen- wie-der zurück-
kehrte. Am Samstag rückte dann dıas Gros
der Ge-treuen an, aus ihren jetzigen Wohn-
sitzen. von München im Süden bis Herford
im_Nordien, zwischen Lauf im Osten und
Landau/Pfalz im We-sten, vom Rhein und
Main, von- der Fulda und vom Neckar. M-an
schaltete sich ein in die Fußball-WM, mit
kritische-m Blick die einstigen Aktiven, ent-
täuscht vom 'Ergebnis gegen die DDR auch
alle anderen-. Wer nicht auf den Bildschirm
starrte, der wurde-. mehr als entschädigt
durch die paus-enlosen Schnurren und Spä-
ße, d'ie der Silbermann-Hans zum besten
gab'-. Das Hotel „Fränkischer Hof“ bot ge-
diegenen Raum und gute Küche, der Bum-

mel durchs- S-tädtch-en viel Romantik. (Der
Ascher Optikermeister Seidl hat dort ein
Geschäft aufgebaut.) An den Abenden wa-
ren es dann --Erinnerungs-Streifzüge nicht
nur über die heimatlichen Sportplätze-, -son-
dern Sportfreund! Hanisch frischte durch ge-
legentliche Ouizfragen auf verschiedenen
Ebenen manches verblaßte Bild wieder auf.
Ältester Teilnehmer war Emil Schaffelho-
fer. Er und Ernst Taut waren mit ihren Frau-
en am- weitesten angereist gekommen. Ih-
nen ein dreifaches- Hipp-hipp-hurra! Wäh-
rend .- man an ihnen d'er Zeitenablauf kaum
wahrn.immt, so erkennt man ihn umso mehr
an den-Lücken, die von Jahr zu Jahr größer
werden. Hier sind es nicht nur alte Freunde,
die uns für immer verlassen haben, sondern
bedauerlicherweis-e auch manche. die offen-
bar die heimatlichen Bande nicht mehr su-
chen. Aber wir Alten. machen weiter. Auf
Wiedersehen im nächsten Jahr! A.B.

-(No-, das 2-1-Endspiel in München wird. ja
wohl alle Enttäuschten wieder versöhnt ha-
b-enl)

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth schreibt
uns: Wir hatten bei unserer letzten Zusam-
menkunft a-m 30. 6. im neuen Gmeulokal
einen erfreulich zahlreichen Besuch zu ver-
zeichnen. Nun aber folgt die übliche Som-
merpause und so treffen wir uns erstmals
offiziell wieder am 29. September zur ge-
wohnten Zeit. Wir wünschen allen Heimat-
freunden frohe Ferienwochen.-l - Hier noch
die Erinnerung, daß unser Bus zum Heimat-
treffen- in Se-lb am Sonntag, den 21. Juli
pünktlich um- 6.30 Uhr am Busbahnhof in
Nürnberg startet. Der Fahrpreis - ,ie nach
Frequenz - zwischen 11 und 14 DM --
wird währen-d der Fahrt entrichtet.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Die Ab-fa-hrt nach Selb erfolgt am Samstag,
den 20. 7. 1974 um 6 Uhr ab Geisenheim.
Zusteigemöglichkeit an den Bus-Haltestel-
len. Da der Bus von Hattenheim nach Gei-
senheim fährt, können Teilnehmer aus Hat-
ten.heim, Ustrich und Winkel schon vor
Geisenheim zus-teigen.

Die Zusammenkunft am 30. 6. 1974 war
sehr gut besucht. Unsere nächste Zusam-
menkunft findet am 28. 7. 1974 statt.

Landsleute in Württemberg! Für Mitte
September ist bei genügender Beteiligung
eine zweitägige Besuchs-Busfahrt zu. unse-



ren Landsleuten in Neuenhein/Taunus vor-
gesehen. Abfahrt Samstag 11 Uhr ab Lud-
wigsburg/Bhf., R0ckfahrt Sonntag nachmit-
tag. Genaues Datum im August-Bundbrief.
Anmeldungen verbindlich bis zum 30. Juli
erbeten. Unsere Taunus-Heimatfreunde wol-
len uns Quartiere besorgen. Daher bitte
auch Mitteilung, wer ein Fremdenzimmer
wtinscfit. Auch Niichtigungen bei Verwand-
ten oder Bekannten im Taunus mogen mit-
geteilt werden, damit nicht iiberflussige
Hotelquartiere bestellt werden. - lm Okto-
ber (Kirchweih) und Dezember (Advent)
dann wieder Treffen in der Kaiserhalle Lud-
wigsburg. Alle Meldungen erbeten an Gu-
stav Hartig, 7152 GroRaspach, Gartenstr. 16.

T9ir gratrrlieren
95. Geburtstag; Am 26. Mn konnte in

Tann/Rhijn, dessen dltester Einwohner er
ist, Herr fohann Zeidler vom Ascher Tier-
park {Am Kegel 1834) dieses hohe Wiegen-
fest begehen. Er betreute daheim den vom
Naturwissenschaftlichen Verein,,Apollo"
gesdraffenen Tiergarten mit gro8er Hin-
gabe. Der greise Landsmann ist im Vollbe-
sitze seiner Geisteskrdfte; sein Erinne-
rungsvermcigen reidrt bis in seine ferne
Kindheit zurtick. Er hat viel Sdrweres
durchmachen miissen: Durch Krieg, Unfall
und Krankheit verlor er vier Kinder und
seine liebe Frau. Aber sein Lebensmut
wurde auch durdr solche Schid<salsschlage
nicht gebrochen - und von seiner Daseins-
Bef ahung profitieren auch die Ascher
Landsleute in dem Rhdnstedtdren, Bei ih-
ren Zusammenkiinften im Gasthaus Zieg-

ler ist ihr ,,Hanni" immer dabei und er
bereitet ihnen mit seinem Gesang, den er
selbst auf dem Schifferklavier begleitet,
schdne Stunden. Sie alle hoffen, da8 sie
audr noch an seinem roo. Geburtstag das
liebe Liedlein ,,As mou a Zeiserl saa, wos
sua schei singt" von ihm htjren durfen.
Lrl.. Zeidler ist langi?ihriger Rundbrief-
Bezieher, den er heute mit dem gleidren
Interesse liest wie vor zwarrzig fahren.

. 92. Geburtstag: Herr Btirgerschuldirektor
'.: i. R. Richard Rogler am 15. 7. in Hof,

Rdntgenstra8e 57. Wir brauchen den ]ubi-
i lar nicht vorzustellen: fahr fur Jahr hat

der Rundbrief das Gliid<, dem Nestor der
Ascher Heimatforsdrung gratulieren zu
diirfen. Unser Wunsch ist, da8 wir es nodr
recht oft tun kcinnen.

91. Gebuttstag: Frau Hulda Feiler(Griin)

^m 
17. 6. in Hilders/Rhcin, Dr.-Stieler-Str.

Sie ist geistig nodr rege und verbringt im
Kreise ihrer Lieben einen geruhsamen Le-
bensabend.

I 84. Geburutag: Herr Gustav KiinzelI {Wernersreuth) am 8. 8. in Liibbecke/West-
.falen, Bohlenstra8e 58. Unser langjihriger
rMitarbeiter ,,Gowers" hat unter der Rund-
brief-Lesersdraft ein breites und dankba-
res Publikum. Zwar kann er sehr iirgerlidr
werden, wenn in seine kristlidren Texte
da und dort einmal etwas hineinrutscht,
was er selbst gar nicht geschrieben hat.
Aber dem Setzir mufl des Gowers nach
wie vor sehr leserliche Sdrrift halt dodr in
die Scihreibmaschine,,iibersetzt" wetden,
weil er sonst mit der Asdrer Mundart-
schreibung nicht zurecht kame. Und da
passiert es eben, da8 dem ,,tlbersetzer" in

seiner Freude am Text einmal ein zusetz-
liches Wort entfehrt. Nix fiir ungut des-
halb, lieber Gowers-Mitarbeiter, und hof-
fentlidr noch redet lange Rundbrief-Mit-
arbeit!

8o. Gebwutag: Herr Willi Badtmann

^m 
23.6. in Landeck/Tirol, Brixner Stra3e

z. Seine Naturverbundenheit hat ihn in
voller geistiger und kiirperlidrer Frische
diesen Ehrentag erreidren lassen. Seine
lebhaften Sdrilderungen aus friihester
Asdrer Kindheit, sowie von spater wieder-
holt erfolgten Reisen nadr Algerien und
Sizilien zeugen von seiner lebhaft.geblie-
benen Geistesverfassung. Die alte Ascher
Heimat liebt er wie eh und je. - Frau
Elisabeth Hridl geb. Kuhn (Lerdrenpilhl-
stra8e zz) am t4. 7. in Ebensee/Obertister-
reidr, Langbathstra8e 39. - Herr Gustav
Miiller (Miillers-August aus Nassengrub,
CFS-Wirker) am 5. 7. in Pegnitz, Alte Post-
stra8e 28. - Herr Gustav Rittet lHain,
Gustav-Adolf-Stra8e zogo| am 3. 7. in Ro-

tenburg/Fulda, Brot-
gasse 34. Der ehe-
malige Prokurist
der Spedition Hof-
mann und in sei-
ner Freizeit begei-
iterter Anhdnger
Ces Tv. Asdr 1849
:rfreut sich verhiilt-
rismd8ig guter gei.
itiger und kcirperli-

einigen Positionen tetig. Den Lebensabend
des Jubilars erfreuen zwei Siihne, eine
Tochter, vier Enkel und zwei Urenkel.

75. GobanutaSi Herr Ridrard Burgmann
{Gri.in} am zo. 6. in Lahrbach (Rhdnf , Lin-
denstra8e 3. Er ist nodr aktiver Shnger,
seine Sangesbrtider iiberreidrten ihm ein
Gesdrenk und erfreuten ihn mit einem
Stiinddeen. - Frau Bena Geyer, Witwe des

t, Agenten Fritz Geyer aus der Bayemstra-
,'. 3e r79r, am 19. 7. in Stra8ladr bei Miin-'' dren, Anger 4. Frau Geyer kommt gerne

zu den Zusammenkiinften in Miindren
und ist dort als liebenswerte Gesprrichs-
partnerin mit umfangreidrer Asdrer Fami-
lien- und Ortskenntnis sehr gesdrltzt.

7o. Gebwtstag: Frau Berta N&ter
{HauptstraBe 85, Warenausgeberin) at}r 21.
7. in Rehau, Genossensdraftsstra8e 23. -Herr Eduard Woll, Polizeibeamter i. R.

{Hauptstra8e 59) am z. 7. in Medenbach
bei Wiesbaden, Neustra3e 24.

6o. Gebwtstag: Herr Dr. Otto Kl,tzer
(Margaretengasse z) am z. 7. in Wirsberg,
Am Lindenberg 18. Whhrend der BHE-Zeit
war Dr. Klijtzer politisdr und in Angele-
genheiten der Vertriebenen-Hilfe hd,drst
aktiv. Als Bundestagsabgeordneter konnte
er besonders in Lastenausgleichsfragen in-
tensiv und erfolgreidr eingreifen. - Herr
Christian Liller (Egerer Stra8e 55) am 18.

7. in Arnum/Hann., Klapperweg 17.

5o. Gebuttstag: Schon am 7. ]uni konnte
ihn Prof. Dr. Gustav Griinu in Seeheim
a. d. Bergstra8e, Wingertsweg zo, begehen.
Den Rundbrieflesern stellt er sidr immer
wieder einmal mit Beitr?igen von besonde-
rer Delikatesse vor. Sein gescheiter Stil
spielt sozusagen mit den Themen, die er
sidr aus heimadichen Gefflden ffsdrt. We-
niger oder gar nidrt bekannt dagegen ist
seinen Asdrer Landsleuten seine sonstige
umfangreiche publizistisdre Tatigkeit. Un-
gezehli sind seine Aufs?itze und Abhand-
luneen in Zeitunsen und Zeitscjhriften;

Zeitsdrrift,,Die berufsbildende Sdeule"
Wolfenbiittel. Uber viele Lehr-Stationen
kam er 1966 als ordentlidrer Professor auf
den Lehrstuhl fiir Berufsp?idagogik an der
Tedrnischen Hoclrschule in Darmstadt:
Ein zielstrebiger, erfolgreicher Weg war
gesdrafft. - Gustav Griiner, ein Kind der
Berggasse in Asdr, ist mit einer Pfarrers-
todrter verheiratet. Er hat drei Kinder. Sie
waren alle sdron mit ,,drtiben" in der Hei-
mat des Vaters. Die gliiddiche Familie hat
sidr im Ficltelgebirge ein Grundstiick ge-
kauft. Dort soll einmal ein Haus wachsen.
Das Haus seines Lebens aber hat Lands-
mann Griiner sdron gebaut.

Goldene Hodtzeiten: Herr |osef und
Frau Bertl Becker geb. Kodr (Zeppelinstr.)
konnten am 6. funi in Steinsfurt Kr. Sins-
heim/Baden, Ringstra8e 33; ihr Goldenes
Eheiubil?ium gesund und munter begehen.
Sie freuen sidr an den Enkelkindern; der
einzrge Sohn Willy Becker und seine Frau
Irene feierten am 16. April in Koblenz
Silberhodrzeit. - Herr Apotheker Holleld
und Frau Maria geb. Petters begingen ihre
Goldhochzeit am Z. Juli in Bad Orb,
Bayemweg 23. - Goldene Hochzeit konn-
ten weiters die Eheleute Fiv,Hupfauf l;rnd
Frieda geb. Geipel am 7. funi in Bissingen/
Enz, Fr.-Ebert-Stral3e 27, feierr' Aus der
Ehe gingen narei Sdhne hervor, die eben-
falls in Bissingen wohnen. Gro8e Freude
bereiten den |ubilaren die drei Enkelkin-
der. Mit ihrem Gesundheitszustand ist das
Paar den lJmstdnden entsprechend zufrie-
den. Die Tfjebrige fubilarin bewiiltigt
nodr selbstlndig ihren Haushalt,,ihr Mann
arbeitet fast taglic-h im Garten. Btirger-
meister Silcher tiberbrachte ein Geschenk
und die Gliickwiinsche der Gemeinde Bis-
singen; er handigte audr die Ehrenurkun-
de der Landesregierung aus. - Die Eheleu-
te Richard und Berta Wilhelm geb. Ludwig
aus dem Hause Ktinzels-Villa (Ohlmes) in
Neuberg feierten ihr ftinfzigjnhriges Ehe-
jubil?ium am r'4. 6. in Heiligenzimmem z,
Kr. Hedringen/Wiirtt.

Um viet Wodrcn zu alt machte der fu-
niRundbrief Herrn Hermann Ktinzel in
Waldenbudr. Er wurde nicht am q. ill1,ai,
sondern erst am 17. funi 8o fahre alt.

9prndrnrurwobo:
Heimotverbond Asdr mit Heimotstube, Ardriv und

Hilfskosse: Stott eines Kronzes fiir ihren Iieben
Schwoger Rudolf Hilf von Hedi und Heinz Plolzek i,
Forchheim 50 DM. Aus gleichem Anlosse von Lotle .l

Seyreuiher geb. Joeger Miinchen 30 DM, Morionne
Kristl Vorrq 20 DM. - Stotl Grobblumen flir Herrn
tl?-Gustov Wollher von Dipl.-Kfm. Rud. Stumpf
Berlin 30 DM - Stott Grobblumen fOr Frou Berlo
Weller in Hof von Korl und Milli Menzel Hof 20
DM - lm Gedenken on Frou Morie Boreuther in
D6rnigheim von Berto Brdutigom Hof20 DM - Siqtt
Grqbblumen fOr Frou Elso Werner in Sluttgort von
Lisetle Simon Stuttgorl 25 DM - Als Donk f0r Ge-
burtstoqswiinsche seitens des Heimolverbondes von
Milly Menzel Hof ]0 DM, Mox Mortin Selb 15 DM,
Erno Bouernfeind Ulm l0 DM, Hermonn K0nzel
Woldenbuch 10 DM, Gustl Wunderlich Miindrberg
20 DM, ou0erdem f0r die Ascher H0lle 20 DM;
Hermonn Wogner L0beck f0r Heimolverbond und

aud mehrere fadrpiidagogisdre Biicher hat
er bereits gesd-rrieben. (Beispiel:,,Kleines
berufspiidagogisches Lexikon" im Bertels-
mann Verlag Bielefeld, das berufs- und ar-
beitspiidagogisdre Kenntnisse von A bis
Zet vermittelt.) Er ist audr Sdrriftleiter der

lungen ln z(
audr mehrere

in Zeitungen und ,Zeitsc-hriften;

-- drer Frische. Er be-
sorgt ganz allein seinen Sdrrebergarten
und unlernimmt teglidl seinen obligatori-
schen Soaziereans. Audr im Verband derschen Spaziergang. Audr im Verband der
Heimatvertriebenen ist er noch immer in

friiher RoBbadr
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ren Landsleuten in Neuenhein/Taunus vor-
gesehen. Abfahrt Samstag 11 Uhr ab Lud-
wigsburg/Bhf., Rückfahrt Sonntag nachmit-
tag. Genaues Datum im August-Rundbrief.
Anmeldungen verbindlich bis zum 30. Juli'
erbeten. Unsere Taunus-Heimatfreunde wol-
len uns Quartiere be-sorgen. Daher bitte
auch Mitteilung, wer ein Fremdenzimmer
wünscht. Auch Nächtigungen bei Verwand-
ten od'e-r Bekannten im Taunus mögen mit-
geteilt werden, damit nicht überflüssige
Hotelquartiere be-stellt werden. - lm Okto-
ber (Kirchweih) und Dezember (Advent)
dann wieder Treffen in d-er Kaiserhalle Lud-
wigsburg. Alle Meldungen erbeten an Gu-
stav Hartig, 7152- Großaspach, Gartenstr. 16.

Wir gratulieren 5
95. Geburtstag: Am 9.6. Mai konnte in

Tann/Rhön, dessen ältester Einwohner er
ist, Herr Iohann Zeidler vo-m Ascher Tier-
park (Am Kegel 1834) dieses hohe Wiegen-
fest begehen. Er betreute daheim den vom
Naturwissenschaftlichen Verein „Apollo“
geschaffenen Tiergarten mit großer Hin-
gabe. Der greise Landsmann ist im Vo-1lbe-
sitze seiner Geisteskräfte, sein Erinne-
rungsvermö-gen reicht bis in seine ferne
Kindheit zurück. Er hat viel Schweres
durchmachen müssen: Durch Krieg, Unfall
und Krankheit verlor er vier Kinder und
seine liebe Frau. Aber sein Lebensmut
wurde auch durch solche Schicksalsschläge
nicht gebrochen - und von seiner Daseins-
Bejahung profitieren auch die Ascher
Landsleute in dem Rhönstädtchen. Bei ih-
ren Zusammenkünften im Gasthaus Zieg-

ler ist ihr „Hanni“ immer dabei und er
bereitet ihnen mit seinem Gesang, den er
selbst auf dem Schifferklavier begleitet,
schöne Stunden. Sie alle hoffen, daß sie
auch noch an seinem 100. Geburtstag das
liebe Liedlein „As mou a Zeiserl saa, wos
sua schäi singt“ von ihm hören dürfen.
Lm. Zeidler ist langjähriger Rundbrief-
Bezieher, den er heute mit dem gleichen
Interesse liest wie vor zwanzig Iahren.

92. Geburtstag: Herr Bürgerschuldirektor
i. R. Richard Rogler am 15. 7. in Hof,
Röntgenstraße 57. Wir brauchen den Iubi-
lar nicht vorzustellen: Iahr für Iahr hat
der Rundbrief das Glück, dem Nestor der
Ascher Heimatforschung gratulieren zu
dürfen. Uns-er Wunsch ist, daß wir es noch
recht oft tun können.

91. Geburtstag: Frau Hulda Feíler(Grün)
am 17. 6. in Hilders/Rhön, Dr.-Stieler-Str.
Sie ist geistig noch rege und verbringt im
Kreise ihrer Lieben einen geruhsamen Le-
bensabend. :

84. Geburtstag: Herr Gustav Künzel
(Wernersreuth) am 8. 8. in Lübbecke/West-'

,falen, Bohlenstraße 58. Unser langjähriger
ä ° ° 1Mitarbeiter „G0wers " hat unter der Rund-
brief-Leserschaft ein breites und dankba-
res Publikum. Zwar kann er sehr ärgerlich
werden, wenn in seine- köstlichen Texte
da und dort 'einmal etwas hineinrutscht,
was er selbst. gar nicht geschrieben hat.
Aber dem Setzer muß des Gowers nach
wie vor sehr leserliche Schrift halt doch in
die Schreibmaschine „übersetzt“ werden,
weil er sonst mit der Ascher Mundart-
schreibung nicht zurecht käme. Und da
passiert es eben, daß dem „Übersetzer“ in

seiner Freude am Text einmal ein zusätz-
liches Wort entfährt. Nix für ungut des-
halb, lieber Gowers-Mitarbeiter, und hof-
fentlich noch recht lange Rundbrief-Mit-
arbeit! `

80. Geburtstag: Herr Willi Bachmann
am 23. 6. in Landeck/Tirol, Brixner Straße
2.. - Seine Naturverbundenheit hat ihn in
voller geistiger und körperlicher Frische
diesen Ehrentag erreichen lassen. Seine
lebhaften Schilderungen aus frühester
Ascher Kindheit, sowie von später wieder-
holt erfolgten Reisen nach Algerien und
Sizilien zeugen von seiner lebhaft.geblie-
benen Ge-istesverfassung. Die alte Ascher
Heimat liebt er wie eh und je. - Frau
Elisabeth Hücll geb. Kuhn (Lerchenpöhl-
straße zz) am 14. 7. in Ebensee/Oberösten
reich, Langbathstraße 39. -- Herr Gustav
Müller (Müllers-August aus Nassengrub,
CFS-Wirker) am 5. 7. in Pegnitz, Alte Post-
straße z8. - Herr Gustav Ritter (Hain,
Gustav-Adolf-Straße 9.090) am 3. 7. in Ro-

tenburg/Fulda, Brot-
3 gasse 34. Der ehe-

malige Prokurist
der Spedition Hof-
mann und in sei-
ner" Freizeit begei-
sterter Anhänger
des Tv. Asch 1849
erfreut sich verhält-
nismäßig guter gei-
stiger und körperli-

' cher Frische. Er be-
sorgt ganz allein seinen Schrebergarten
und unternimmt täglich seinen obligatori-
schen Spaziergang. Auch im Verband der
Heimatvertriebenen ist er noch. immer in
einigen Positionen tätig. Den Lebensabend
des Iubilars erfreuen zwei Söhne, eine
Tochter, vier Enkel und zwei Urenkel.

75. Geburtstag: Herr Richard Burgmann
(Grün) am zo. 6. in Lahrbach (Rhön), Lin-
denstraße 3. Er ist noch aktiver Sänger,
seine Sangesbrücler überreichten ihm ein
Geschenk und erfreuten ihn mit einem
Ständchen. - Frau Berta Geyer, Witwe des
Agenten Fritz Geyer aus der Bayernstra-
ße 1791, am 19. 7. in Straßlach bei Mün-
chen, Anger 4. Frau Geyer kommt gerne
zu den Zusammenkünften in München
und ist dort als liebenswerte Gesprächs-
partnerin mit umfangreicher Ascher Fami-
lien- und Ortskenntnis sehr geschätzt.

70. Geburtstag: Frau Berta Richter
[Hauptstraße 85, Warenausgeberin) am zr.
7. in Rehau, Genossenschaftsstraße 23. -
Herr Eduard Wolf, Polizeibeamter i. R.
(Hauptstraße 59)_ am z. 7. in Medenb-ach
bei Wiesbaden, Neustraße 2.4.

60. Geburtstag: Herr Dr. Otto Klötzer
(Margaretengasse z) am 2. 7. in Wirsberg,
Am Lindenberg 18. Während der B-HE-Zeit
war Dr. Klötzer politisch und in Angele-
genheiten der Vertriebenen-Hilfe höchst
aktiv. Als Bundestagsabgeo-rdneter konnte
er besonders in Lastenausgleichsfragen in-
tensiv und erfolgreich eingreifen. -' Herr
Christian Liller (Egerer Straße 55) am 18.
7. in Arnum/Hann., Klapperweg 17.

50. Geburtstag: Schon am 7. Iuni konnte
ihn Prof. Dr. Gustav Grüner in Seeheim
a. d. Bergstraße, Wingertsweg zo, begehen.
Den Rundbrieflesern stellt er sich immer
wieder einmal mit Beiträgen von besonde-
rer Delikatesse vor. Sein gescheiter Stil
spielt sozusagen mit den Themen, die er
sich aus heimatlichen Gefilden fischt. We-
niger oder gar nicht bekannt dagegen' ist
seinen Ascher Landsleuten seine sonstige
umfangreiche pub-lizistische Tätigkeit. Un-
gezählt sind seine Aufsätze und Abhand-
lungen in Zeitungen und Zeitschriften,
auch mehrere fachpädagogische Bücher hat
er bereits geschrieben. (Beispiel: „Kleines
berufspädagogisches Lexikon” im Bertels-
mann Verlag Bielefeld, das berufs- und ar-
beitspädagogische Kenntnisse von A bis
Zet vermittelt.) Er ist auch Schriftleiter der

Zeitschrift „D-ie berufsbildende Schule“
Wolfenbüttel. Über viele Lehr-Stationen
kam er 1966 als ordentlicher Professor auf
den Lehrstuhl für Be-rufspädagogik an der
Technischen Hochschule in Darmstadt:
Ein zielstrebiger, erfolgreicher Weg war
geschafft. - Gustav Grüner, ein Kind der
Berggasse in Asch, ist mit einer Pfarrers-
tochter verheiratet. Er hat drei Kinder. Sie
waren alle scho-n mit „drüben“ in der Hei-
mat des Vaters. Die glückliche Familie hat
sich im Fichtelgebirge ein Grundstück ge-
kauft. Dort soll einmal ein Haus wachsen.
Das Haus seines Lebens aber hat Lands-
mann Grüner schon gebaut.

Goldene Hochzeiten: Herr Iosef und
Frau Bertl Becker geb. Koch (Zeppelinstr.)
konnten am 6. Iuni in Steinsfurt Kr. Sins-
heim/Baden, Ringstraße 33, ihr Goldenes
Ehejubiläum gesund und munter begehen.
Sie freuen sich an den Enkelkindern; der
einzige Sohn Willy Becker und seine Frau
Irene feierten am 16. April in Koblenz
Silberhochzeit. - Herr -Apotheker Holfeld
und Frau Maria geb. Petters begingen ihre
Goldhochzeit am 7. Iuli in Bad Orb,
Bayernweg 9.3. -- Goldene Hochzeit konn-
ten weiters die Eheleute Fritz Hupfauf und
Frieda geb. Geipel am 7. Iuni in Bissingen/
Enz, Fr.-Ebert-Straße 27, feiern. Aus der
Ehe gingen zwei Söhne hervor, die eben-
falls in Bissingen wohnen. Große Freude
bereiten den Iubilaren die drei Enkelkin-
der. Mit ihrem Gesundheitszustand ist das
Paar den Umständen entsprechend zufrie-
den. Die 76iährige Iubilarin bewältigt
noch selbständig ihren Haushalt„ihr Mann
arbeitet fast täglich im Garten. Bürger-
meister Silcher überbrachte ein Geschenk
und die Glückwünsche der Gemeinde Bis-
singen, er händigte auch die Ehrenurkun-
de der Landesregierung aus. - Die Ehele-u-
te Richard und Berta Wilhelm geb. Ludwig
aus dem Hause Künzels-Villa (Ohlrnes) in
Neuberg feierten ihr fünfzigjähriges Ehe-
jubiläum aın 14. 6. in Heili.genziınm.ern 9.,
Kr. Hechingen/Württ.

Um vier Wochen-zu alt machte der Iu-
ni-Rundbrief Herrn Hermann Künzel in
Waldenbuch. Er wurde nicht am 17. Mai,
sondern erst am 17. Iuni 80 Iahre alt.

Spındınıuıweiseı
Heimutverbund Asch mit Heimalstube, Archiv und

Hilfskasse: Statt eines Kranzes für ihren lieben
Schwager Rudolf Hilf von Hedi und Heinz Platzekä.
Forchheim 50 DM. Aus leíchem Anlasse von Lotte
Bayreuther geb. Jaeger llidünchen 30 DM, Marianne
ärıstl Vorra 20 DM. - Statt Grabblumen für Herrn

r. "Gustav Walther von Dirıl.-Kfm. Rud. Stumpf
Berlin 30 DM - Statt Grobb umen für Frau Berta
Weller in Hof von Karl und Milli Menzel Hof 20
DM -- lm Gedenken an Frau Marie Boreuther in
Dörnigheim von Berta Bräutigam Hof 20 DM - Statt
Grabbiumen für Frou Elsa Werner in Stuttgart yon
Lísette Simon Stuttgart 25 DM - Als Dank für Ge-
burtsta swünsche seitens des Heimcıtverbandes von
Milly lelenzel Hof lO DM, Max Martin Selb l5 DM,
Erna Bauernfeínd Ulm lO DM, Hermann Künzel
Woldenbuch lO DM, Gustl Wunderlich Münchberg
20 DM, außerdem für die Ascher Hütte 20 DM;
Hermann Wagner Lübeck für Heímatverband und

ı
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Ascher Hlitte ie '10 DM, ldo Goldscfiold Reoensburo
20 DM, Erni Joeqer Ohrinqen l0 DM, ldo-Heinricfi
tich ]0 DM, Elso Dotzouer-Trounreut l0 DM. Hons
Wunderlich M0nchen l0 DM, Friedo Gemeinhordt

. Schotten 10 DM. - Spenderi ohne ousdriicklichen
I AnloB:_Moschinenfobrik FleiBner Egelsboch 100 DM,
i Adolf Geipel Sondershqusen 20 DM, Richqrd Fron(
I Hof l0 DM, Berto Ludwig Hof 10 DM, Eduord Merz
E Volkmorsen l0 DM.
r Filr die Asdrer H0tte: AnldBlich des Ablebens
von Frou Else Werner, Stultoort von Fqmilie Hons
Zdh. Dornigheim 50 DM - AnldBlidr des Ablebens
des Herrn Rudolf Hilf von Herrn Robert Jockl-
Hungen 50 DM - Stqtt Blumen quf dos Grob voi
Frou Morie Boreuther in Dornioheim von Fom-
Julius Gruber und Frou Friedo- Boreuther Bod
Segeberg ie 30 DM, Fom. Wollher Jqeqer Ddrnio-
heim 20 DM - Stotl Grobblumen fiir-Frou lrmio
Biedermonn in Bruchsol von Fom. Willi Minoe
Zeulern 30 DM - Als Donk f0r Geburtstooswiinscf,e
von Lisel Schneider Neuhousen 20 DM, D-r. Rolond
Jciger Allensittenboch 20 DM, Christoph Lenz J0qes-
heim 17 DM, Lotte Schwolb Seehoulen l0 DM-. -Aus besonderem Anlosse von Frilz Hupfouf und
Frou in Bissingen 20 DM.

Unrerc Toten
Am rr. |uni verstarb nach langerem Lei-

den in einem Heim bei Bad Soden Frau
Alma Blatt geb. Gruber. Ein arbeitsreidres
Leben liegt hinter ihr. Sie war beliebt und
geadltet nicht nur in der alten Heimat ar
der Seite ihres Mannes, desWirkermeisters
Franz Blatt, sondern audl in Bad Soden,
ihrem Wohnsitz nach der Vertreibung.
Nadr dem Tode ihres Mannes im Jahre
r9S8 lebte sie nur noch fur ihre Familie,
gdlrnJe sich aber audx fast alle fahre eine
Erholung bei ihrem Bruder in Sch-leswig-
Holstein. Die gute Luft von Nord- und
Ostsee wu8te sie zu sdtatzen.

Frau Irma Burkl (StricJ<.erei Oststr. 2278)
starb am 4. 6. im Alter von 76 fahren in
Wiirselen bei Aachen, Sdrweilbadrer Str.
78, wo sie bei ihrer Tocihter Hildegard
Taubald ihren Lebensabend verbr;drt
hatte.

H,err Georg Greiner aus Nassengrub
starb im Alter von 9or/z Jahren am zo.
|u,ni in Beuren bei Niirtingen. uber seine
talentierte Laien-schnirzkunst, die er erst
nach der Vertreibung richtig entwid(elte,
haben wir bereits einmal bericltet. Er ern-
tete damit viel Anerkennung. Vor einigen
fahren mu3te er damit freili& aufhciren,
audr mit seinem geliebten Kegelsport. Er
war immer iiberzeugt davon, da8 ihm das
bis ins Alter hinein getbte Turnen und
die Enthaltsamkeit von Nikotin und Alko-
hol sein langes Leben garantiert haben.

In Bad Buchau starb am 13. Juni im Al-
ter von 7z lahten Herr Ing. Rudolf HiU,
iiingster Sohn des Wirkwarenfabrikanten
Gustav Hilf, Asdr-Forst. Nadl dessen To-
de im fahre t9z8 trat Rudolf Hilf als Teil-
haber in die viiterlidre Firma ein. Zuvor
hatte er die Staatsgewerbesdrule in Pilsen
und die Prager TH absolviert; dort war er
Mitglied der Burschensdraft Teutonia. Aus
seiner Ehe mit Frau Irmgard geb. Jaeger
{Angergasse} gingen drei- SOhne hervor.
Der dlteste starb in jungen fahren an
einerTetanusinfektion.Der zweite ist nade
tec-hnischem Studium jetzt am Mtindrner
Patentamt, der itingste studiert dn der TH
Darmstadt. Rudolf Hilf bekleidete bis r936
in Asdr einige Ehrenlmter: Er war Stadt-
vertretungsmitglied, Obmann des Deut-
sdren Motorfahrer-Clubs Asch und Ob-
mann der Ortsgruppe desBundes derDeut-

sdren. Der damals einsetzende wirtschaft-
ljdre- Niedergang in der Tschechoslowakei,
der besonders die sudetendeutsdre Indu-
strie traf, veranlalSte Rudolf Hilf, die grd-
Beren Chancen eines weiteren Mar[tes
wahrzunehmen und nadl Deutschland zu
gehen. Hier hat er in bedeutenden Wirk- und
Strickwarenffrmen in leitender position
wertvolle Aufbauarbeit geleistet und deren
Erzeugnisse im In- und Ausland zu hohem
Ansehen gebradlt. An seiner Wirkungs-
statte Burladingen (Hohenzollern) wur?e
er in den Gemeinderat berufen, wie er
auch sehr aktiv in der dortigen evangeli-
schen Kirchengemeinde tiitig-war. AnFans
der Sedrziger fahre erbaute-sich das EheI
paar Hilf in der landschaftlidr reizvollen
Lage von Buchau (am Federsee) ein Eigen-
heim. Vor einigen |ahren mu3te sidr Ru-
dolf Hilf einer s&weren Magenoperation
unterziehen, deren Folgen seine Gesund-
heit und Sdraffenskrafi erheblich beein-
trddrtigten,und ihn veranla8ten, in pen-
sion zu gehen. Er verbrachte die letzten
fahre in seinem Eigenheim. Rudolf Hil{
war ein gerader, aufrechter Charakter, der
sidr bei seinen Geschlfts- und Drivaten
Freunden der grd8ten Beliebtheit irfreute.
Dies ob seines verbindlichen Wesens, sei-
nes Humorg seiner immer fairen Hand-
lu-ngswe-ise und bei seinen Kollegen im Ge-
sdraft ob seines fundierten Wiss-ens, seiner
technischen und organisatorischen Fiihig-
keiten und nicht zulttzt wegen seines ui-
tadeligen Gerechtigkeitssinnes. Mandrer
Ascher wird sich seiner Hilfsbereitschaft
erinnern: In der Zeit nach der Vertreibung
war sein- dlmaliges Stuttgarter Heim di6
erste Zufludrt fiir viele, -denen immer -im Rahmen des damals Mdglidren - ge-
holfen wurde.

_ Herr Wolfgang Kiinzel ausFriedersreuttr,
dem wir im April-Rundbrief zu seinem
roo. Geburtstag lzo. Mdrz 1974) noch gra-
tulieren konnten, hat diesen in einem
Menschenleben so iiberaus seltenen Fest-
tag nur wenige Wodren iiberlebt. Er starb

am 8. Juni in Hof, Zobelsreuther Str. 16 a.
Uber sein gesegneies Dasein berichtete der
April-Rrrndbrief ausfu hrlich.

Am rr. MIrz starb in Kempten, Marien-
heim hodrbetagt Herr Georg-Popp, Kapell-
meister aus Asdr. In der Adalbert-Stifter-
Stra8e in Asch wohnhaft gewesen, hatte
der allseits beliebte, biedere Mann als Mu-
siklehrer und als Leiter seiner ,,Kapelle
Popp" viele Freunde. Bei festlichen und
bei traurigen Anlhssen, auf Biillen und bei
Ausmlrschen: Die Kapelle Popp war im-
mer gefragt.

Frau ICa S&legel {Berggasse) starb am 4.
7. irn Selber Stadtkrankenhaus an den Fol-
gen eines Schlaganfalls. Die Tochter des
VAF-Betriebsleiter August Biedermann
verlor 1946 ihren Mann Hermann Schle-
gel, der von den Tschedren nadr.Briix ver-
gclrleppt-worden war und dort ganz plotz-
li& starb. Frau Schlegel siedelte dann mit
der Familie ihres Bruders Ernst nach Zelll
Hessen aus und kam wieder mit ihr 1955
nach Schiinwald.

Von dritter Seite wurden uns noch fol-
gende Todesf?ille mitgeteilt: Herr fohann
Biirmann, Kraftfahrer bei der Aktienbrau-
erei, in Aachen. - Frau Retti Wagner, Post-
beamtenswitwe aus Haslau, in Bestwig.

Ansdrriften-Anderung
Frou Emmo Rothemund, Wilwe noch Mox Rothe-

mund, ist von Hof iibersiedelt noch 89 Augsburg-
Lechhousen, Curtiusstro0e 8.

HERZLICHEN DANK

allen Heimatfreunden und Verwandten,
die unser anliil3lich unserer Diamantenen
Hochzeit so zahlreich und so freundlicfr
gedachten.

Adam und Berta Wunderlich,
Traunstein, Haidforst l2
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Gott spractr das groRe Ariren ftir Herrn

JOSEF KNEISSL
Transportuntemehmer

nadr einem arbeitsreidten Leben im Alter von 6g Jahren

Es trauern um ihn:

Helene Kneissl, Gattin
Rudolf Kneissl, Sohn mit Familie
Gerlinde Hauke, Tochter, mit Ehemann

Buchloe, im Mai 1974 - fniher Ascfi, Albertgasse 4

Nach langer Krankheit entscfilief sanft am l. Juli unsere liebe Mutter, scfiwieger-
mutter, Oma, Scfrwester,. Sdrw€igerin und Tante

Frau KLARE KUNESCH
im 72. Lebensjahr.

lhre nimmermilden Hiinde ruhen nun frir immer.

ln stiller Trauer:
Anneliese K6hler, geb. Kunesc*r
Wolfgang und Volkmar Kcjhler
und Verwandte

Buchen/Odw., MarktstraBe 20 - fniher Asch, LerchenprihlstraBe 2130

-9t-

Ascher Hütte je I0 DM, lda Goldschald Regensburg
20 DM, Erní aeger Öhringen I0 DM, lda Heinríc
Lich I0 DM, Elsa Dotzauer Traunreut I0 DM, Hans
Wunderlich München l0 DM, Frieda Gemeínhardt
Sdwotten I0 DM. - Spenden ohne ausdrücklichen
Anlaß: Maschinenfabrik Fleíßner Egelsbachl00 DM,
Adolf Geipel Sondershausen 20 DM, Richard Frank
Hof I0 DM, Berta Ludwig Hof I0 DM, Eduard Merz
Volkmarsen I0 DM.

Für die Ascher Hütte: Anlößlích des Ablebens
von Frau Else Werner, Stuttgart von Familie Hans
Zäh, Dörnígheím 50 DM -- Anlößlích des Ablebens
des Herrn Rudolf Hilf von Herrn Robert Jackl,
Hungen 50 DM - Statt Blumen auf das Grab von
Frau Marie Bareuther in Dörnigheim von Fam.
Julius Gruber und Frau Frieda Bareuther Bad
Segeberg je 30 DM, Fam. Walther Jaeger Dörníg-
heim 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Irma
Biedermann in Bruchsal von Fam. Willi Mínge
Zeutern 30 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche
von Lísel Schneider Neuhausen 20 DM, Dr. Roland
Jäger Altensittenbach 20 DM, Christoph Lenz Jüges-
heım l7 DM, Lotte Schwalb Seehausen 10 DM. -
Aus besonderem Anlasse von Fritz Hupfauf und
Frau in Bissingen 20 DM.

Unıere Toten
Am 11. juni verstarb nach längerem Lei-

den in einem Heim bei Bad Soden Frau
Alma Blatt geb. Gruber. Ein arbeitsreíches
Leben liegt hinter ihr. Sie war beliebt und
geachtet nicht nur in der alten Heimat an
der Seite ihres Mannes, des Wirkermeisters
Franz Blatt, sondern auch in Bad Soden,
ihrem Wohnsitz nach der Vertreibung.
Nach dem Tode ihres Mannes im Iahre
1958 lebte sie nur noch für ihre Familie,
gönnte sich aber auch fast alle jahre eine
Erholung bei ihrem Bruder in Schleswig-
Holstein. Die gute Luft vo-n No-rd- und
Ostsee wußte sie zu schätzen.

Frau Irma Burkl (Strickerei Oststr. 2278)
starb am 4. 6. im Alter von 76 Iahren in
Würselen bei Aachen, Schweilbacher Str.
78, wo sie bei ihrer Tochter Hildegard
Taubald ihren Lebensabend verbracht
hatte. - _

Herr Georg Greiner aus Nassengrub
starb im Alter von 901/2 jahren am 20.
Iuni in Beuren bei Nürtingen. Über seine
talentierte Laien-Scbnitzkunst, die er erst
nach der Vertreibung richtig entwickelte,
haben wir bereits einmal berichtet. Er ern-
tete damit viel Anerkennung. Vor einigen
Jahren mußte er damit freilich aufhören,
auch mit seinem geliebten Kegelspo-rt. Er
war immer überzeugt davon, daß ihm das
bis ins Alter hinein geübte Turnen und
die Enthaltsamkeit von Nikotin und Alko-
hol sein langes Leben garantiert haben.

In Bad Buchau starb am 13. Iuni im Al-
ter von 72 jahren Herr Ing. Rudolf Hilf,
jüngster Sohn des Wirkwarenfabrikanten
Gustav Hilf, Asch-Forst. Nach dessen To-
de im Iahre 1928 trat Rudolf Hilf als Teil-
haber in die väterliche Firma ein. Zuvor
hatte er die Staatsgewerbeschule in Pilsen
und die Prager TI-I absolviert, dort war er
Mitglied der Burschenschaft Teutonia. Aus
seiner Ehe mit Frau Irmgard geb. Iaeger
(Angergasse) gingen drei Söhne- hervor.
Der älteste starb in jungen Iahren an
einer Tetanusinfektion. Der zweite ist nach
technischem Studium jetzt am Münchner
Patentamt, der jüngste studiert 'an der TH
Darmstadt. Rudolf Hilf bekleidete bis 1936
in Asch einige Ehrenämter: Er war Stadt-
vertretungsmitglied, Obmann des Deut-
schen Motorfahrer-Clubs Asch und Ob-
mann der Ortsgruppe des Bundes der Deut-
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schen. Der damals einsetzende wirtschaft-
liche Niedergang in der Tschechoslowakei,
der besonders die sudetendeutsche Indu-
strie traf, ve-ranlaßte Rudolf Hilf, die grö-
ßeren Chancen eines weiteren Marktes
wahrzunehmen und nach Deutschland zu
gehen. Hier hat er in bedeutenden Wirk- und
Strickwarenfirmen in leitender Position
wertvolle Aufbauarbeit geleistet und deren
Erzeugnisse im In- und Ausland zu hohem
Ansehen gebracht. An seiner Wirkungs-
stätte Burladingen (Hohenzollern) wurde
er in den Gemeinderat berufen, wie er
auch sehr aktiv in der dortigen evangeli-
schen Kirchengemeinde tätig war. Anfang
der Sechziger Iahre erbaute sich das Ehe-
paar Hilf in der landschaftlich reizvollen
Lage vo-n Buchau (am Federsee) ein Eigen-
heim. Vor einigen jahren mußte sich Ru-
dolf Hilf einer schweren Magenoperation
unterziehen, deren Folgen seine Gesund-
heit und Schaffenskraft erheblich beein-
trächtigten und ihn veranlaßten, in Pen-
sion zu gehen. Er verbrachte die letzten
jahre in seinem Eigenheim. Rudolf Hilf
war ein gerader, aufrechter Charakter, der
sich bei seinen Geschäfts- und privaten
Freunden der größten Beliebtheit erfreute.
Dies ob seines verbindlichen Wesens, sei-
nes Hurnors, seiner immer fairen Hand-
lungsweise und bei seinen Kollegen im Ge-
schäft ob seines fundierten Wissens, seiner
technischen und organisatorischen Fähig-
keiten und nicht zuletzt wegen seines un-
tadeligen Gerechtigkeitssinnes. Mancher
Ascher wird sich seiner Hilfsbereitschaft
erinnern: In der Zeit nach der Vertreibung
war sein damaliges Stuttgarter Heim die
erste Zuflucht für viele, denen immer -
im Rahmen des damals Möglichen - ge-.
ho-lfen wurde.

Herr Wolfgang Künzel aus Friedersreuth,
dem wir im April-Rundbrief zu seinem
Ioo. Geburtstag (20. März 1974) noch gra-
tulieren konnten, hat diesen. in einem
Menschenleben so überaus seltenen Fest-
tag nur wenige Wochen überlebt. Er starb

Gott sprach das große Amen für Herrn

am 8. juni in Hof, Zobelsreuther Str. 16 a.
Uber sein gesegnetes Dasein berichtete der
April-Rtındbrief ausführlich. _

Am 21. März starb in Keınpten, Marien-
heim hochbetagt Herr Georg Popp, Kapell-
meister aus Asch. In der Adalbert-Stifter-
Straße in Asch wohnhaft gewesen, hatte
der allseits beliebte, biedere Mann als Mu-
siklehrer und- als Leiter seiner „Kapelle
Popp“ viele Freunde. Bei festlichen und
bei traurigen Anlässen, auf Bällen und bei
Ausmärschen: Die Kapelle Popp war im-
mer gefragt.

Frau Ida Schlegel (Berggasse) starb am 4.
7. im Selber Stadtkrankenhaus an den Fol-
gen eines Schlaganfalls. Die Tochter des
VAF-Betriebs.1eite-r August Biedermann
verlor 1946 ihren 'Mann Hermann Schle-
gel, der vo-n den Tschechen nach' Brüx ver-
schleppt worden war und dort ganz plötz-
lich starb. Frau Schlegel siedelte dann mit
der Familie ihres Bruders Ernst nach Zell/
Hessen aus und kam wie-der mit ihr 1955
nach Schönwald. '

Von dritter Seite wurden uns noch fol-
gende Todesfälle mitgeteilt:-Herr Io-hann
Bärmann, Kraftfahrer bei der Aktienbrau-
erei, in' Aachen. - Frau Retti Wagner, Post-
beamtenswitwe aus Haslau, in Bestwig.

Ansch riften-Änderung
Frau Emma Rothemund, Witwe nach Max Rothe-

mund, ist von Hof übersíedelt nach 89 Augsburg-
Lechhausen, Curtiusstraße 8.

H-ERZLICHEN DANK
allen Heimatfre-unden und Verwandten,
die unser anläßlich' unserer Diamantenen
Hochzeit so zahlreich und so freundlich
gedachten.

Adam und. Berta Wunderlich,
Traunstein, Haid-forst 12

JOSEF KNEISSL
Transportunternehmer

nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von 68 Jahren.

Es trauern um ihn:
Helene Kneiss-I, Gattin
Rudolf Kneissl, Sohn mit Familie
Gerlinde Hauke, Tochter, mit Ehemann

Buchloe, im Mai 1974 -- früher Asch, Albertgasse 4

Nach langer Krankheit entschlief sanft am 1. Juli unsere liebe Mutter, Schwieger- I
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin. und Tante

. Frau KLÄRE KUNESCH
im 72. Lebensjahr.

Ihre-nimmermüden Hände ruhen nun für immer.

ln stiller Trauer:
Anneliese- Köhler. geb. Kunesch
Wolfgang- und Volkmar Köhler
und Verwandte

Buchen/Odw., Marktstraße 20 - früher Asch, Lerchenpöhl-straße 2130

_9I....



4s
137$

L.Frauendorf
Gut*nborB$tr-4 lt?

docken. Umlassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heuta eine Karta an

irl{i.r: i.t .

;:,.ili :.1.. '

.ll:,,ii . ,.; ,, :

Nach''ein+r\b':irbeitsamen und erftillten Leben verstarb am 24. Mai 1974 im

79. Lebensjahr unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Frau ELSA WERNER, geb. Jacob

ln stiller Trauer:

Elfriede Kneissl
im Namen aller Verwandten

7 Stuttgart 80, Erich-Ponto-Weg 2 - vorher Wunsiedel

Am 13. Juni 1974 entschlief in Ruhe mein lieber Lebensgefdhrte, unser guter Vater, GroBvater,

Bruder und Schwager

Ing. Rudolf Hilf
im 72. Lebensjahre.

IRMGARD HILF, geb. Jaeger
WOLFGANG HILF und Familie

BEINER HILF
ELSE WILLISCH-HILF
HERMANN und ELISE HILF, geb. Uebel

ELFY HILF, geb. Burgmann

7952 Bad Bucfrau, Julius-Laub-Slra(Je 14 - frilher Asch-Forst

Asch - Holzkirchen/Obb. - lngelheim/Rhein
Die Beisetzung fand in der Stille statt.

Nach ldngerem Leiden entschlief am 11. Juni 1974 unsere

liebe Mutter, Sdrwiegermutter, GroBmutter, Schwester, Tante

und Schwdgerin

Frau ALMA BLATT' geb. Gruber
im Alter von 71 Jahren. Sie wurde am 14. Juni '1974 an der
Seite ihres Mannes in Bad SodeniT. beigesetzt.

Es trauern um sie:
Walter Blatt und Familie

Gerhard Blatt
und alle, die sie lieb hatten

6232 Bad SodenlT., Baginskistrafle 33a, Bad Segeberg,
Wiirzburg - fniher Asch, Posthohlweg

Fiir erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank

Mein lieber Vater, unser guter Bruder und Opa

GEORG GREINER

durfte am 20. Juni 1974 nac*r kurzen Leidenstagen im Alter

von 90 1/z Jahren zur ewigen Ruhe heimgehen.

ln ,stiller Trauer:

Martha Berger mit Angehorigen

Die Beerdigung fand Sonntag, 23. Juni 1,974 in Beuren statt.
NUrtingen, EicfrendorffstraRe 23 - fniher Nassengrub 85

Still und gottergeben ging am 4. Juli 1974 nach kurzer

Krankheit, jedoch unerwartet schnell, unsere liebe Schwester,

Schw€igerin, Tante, Patin, Cousine, Frau

IDA SCHLEGEL, geb. Biedermann

im 73. Lebensiahr heim in den ewigen Frieden.

ln stiller Trauer:

Ernst Biedermann und Familie Schonwald
Hermann Biedermann und Familie, Gmiind/N.O.
sowie Anvenvandte

Schonwald, Rehauer StraBe 24 - frtiher Asch, Berggasse
Fiir erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlicfr.

Frau BERTA WELLER, geb. Merz
t 5.8.1886 t 24.6.1974

Ein selbstloses, arbeitsreiches Leben hat im begnadeten

Alter seine Vollendung gefunden.

Hof, M0hlberg 9 - friiher Ascfr, Stiegengasse 3

ln stiller Trauer:

Familie Eduard Weller

Familie Hans Koppel
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und erfüllten Leben verstarb am 24. Mai 1974 im
79. Lebensjahr unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Frau ELSA WERNER, geb. Jacob

ln stille-r Trauer:
Elfriede Kneissl ~
im Namen aller Verwandten

f 7 Stuttgart 80, Erich-Po-nto-Weg 2 - vorher Wunsiedel

Am 13. Juni 1974 entschlief in Ruhe mein lieber Lebensgefährte, unser guter Vater, Großvater,
Bruder und Schwager _ V

lng. Rudolf Hilf
im 72. Lebensjahre.

7952 Bad Buchau, Julius-Laub-Straße 14 - früher Asch-Forst
Asch -' Holzkirchen/Ob-b. - Ingelheim/Rhein
Die Beisetzung fa.nd. in der Stille statt. '

Nach länge-rem Leiden entschlief am 11. Juni 1974 unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Tante
und Schwägerin

Frau ALMA BLAT|', geb. Gruber
im Alter von 71 Jahren. Sie wurde am 14. Juni 1974 a.n der
Seite ihres Mannes in Bad. So-den/T. beigesetzt.

Es trauern um sie:
- Walte-r Blatt und Familie

Gerhard Blatt
und' alle-, die sie lieb hatte-ni

6232 Bad Soden/T., Baginskistraße- 33a, Bad Segeberg,
Würzburg -- früher Asch, Posthohlweg
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlich-en
Dank

Still und gottergeben ging am 4. Juli 1974 nach kurzer
Krankheit, jedoch-L unerwartet schnell, unsere- liebe Schwester,
Schwägerin, Tante, Patin, Cousine, Frau

ıDA scı-ıLEcEL, geb. Biedermann
im 73. Lebensjahr heim in den ewigen Frieden.

In stiller Trauer:
Ernst Biedermann und Familie Schönwald _
Hermann Biedermann und Familie, Gmünd/N.U.

` so-wie Anverwandte

Schönwald, Rehauer Straße 24 - früher Asch, Berggasse
Für erwiese-ne und noch zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlich.

ıRıvıGARo Hıı_ı=, geb. Jaeger
woı_ı=GANG Hıı_F und Famıııe
REıNER Hıı_ı=
Eı_sE wıı.ı_ıscH-ı-ııı_ı=
HERMANN und Eı.ısE ı-ııı_ı=, geb. uebeı
ELFY HILF, geb. Burgmann

Me-in lieber Vater, unser guter Bruder und Opa

GEORG GREINER

durfte am 20. Juni 1974 nach kurzen Leidienstagen im Alter
von 90 1/2 -Jahren zur ewige-n Ruhe heimgehen.

In stiller Trauer:`
Martha Berger mit Angehörigen

Die Beerdigung fand Sonntag, 23. Juni 1974 in Beuren statt.
Nürtingen, Eichendbrffstraße 23 - früher Nassengrub 85

Frau BERTA WELLER, geb. Merz
* 5.3.1836 _ † 24.6.1974

Ein selb-stlo-ses, arb-eitsreiches Leben hat im begnadfe-ten
Alter seine Vollendung gefunden.

Hof, Mühlberg 9 - frühe-r Asch., Stiegengasse 3

In stille-r Trauer:
Familie 'Eduard Weller
Familie- Hans Köppel


